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Kapitel 0 Gegenstand und Ziel der Vorlesung
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0.1 Einführung ins Thema: Basislager der Pfadfinder, Frankreichbrand, Korbinianswallfahrt, Bottelon



Quelle Bilder: Zeitschrift „Das Baugerüst“ für Jugend- und Bildungsarbeit (evang.), 02/08, S. 15; 47; 49; 67; 86.
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0.2 Grobziele und Teilziele der Vorlesung



1.



Die Vorlesung will die Kompetenz fördern, Jugendsituationen wahrzunehmen, kritisch zu reflektieren und auszuwerten.



2.



Sie will Voraussetzungen für einen guten Umgang mit der nachwachsenden Generation schaffen.



3.



Sie möchte das Thema „Jugend und Gott“ gleich wichtig nehmen wie das Thema „Jugendliche untereinander“.



4.



Sie möchte zu Leitungsverantwortung in der JA befähigen
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0.3 Methoden und Plan Prozess der KJA



1.



Sehen: Zur Situation heutiger Jugend Arbeit – Schule – Freizeit Geschlechterverhalten Religiöse und kirchliche Bindung



Prozess der KJA



2.



Urteilen: Folgerungen – Läuft sie davon? Besinnung auf Wesentliches Option für die Jugend



3.



Handeln: Impulse für Umgang und Arbeit mit Jugendlichen Modelle Wege des Glaubenlernens Samaritanische Funktion
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0.4 Kirchliche Jugendarbeit als Thema der Religionspädagogik



Religionspädagogik als interdisziplinäre Verbundwissenschaft Theologie Systematisch-theologische Fächer



Biblische Theologie



Sozialwissenschaften Human- und Sozialwissenschaftliche Fächer:



Religionspädagogik



Historische Theologie



Psychologie Soziologie



Erziehungswissenschaften



Praktische Theologie



Bildungstheorie



Methoden Geschichtlichhermeneutisch Quelle: Boschki S. 14



Empirischanalytisch



Ideologie kritisch



Praxisorientiert (optimiert Lernprozesse)



0.5 Kirchliche Jugendarbeit und Sozialarbeit als Thema der Praktischen Theologie



© Martin Lechner Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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Kapitel 1 Ergebnisse der Jugendforschung zur Situation Jugendlicher



Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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1.1 Situationsbeschreibung



Sehnsucht nach Gemeinschaft



Ökonomisierung



Multikulturalität



Globalisierung



Bolognaprozess



… Kirchendistanz
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne



Die moderne Gesellschaft entfaltet sich heute immer mehr. Mit der Moderne verbinden sich u.a. folgende kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben: Gesellschaftliche Differenzierung, Säkularisierung, Kulturelle Pluralisierung, Globalisierung, Ökonomisierung, Individualisierung Postsäkularität vs. Postreligiosität
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne



1. Gesellschaftliche Differenzierung Ausdifferenzierung der Gesellschaft von einer homogenen zu einer pluralen Gesellschaft. Bei diesem Prozess differenzieren sich die zunächst autonomen gesellschaftlichen Teilsysteme in immer mehr Teilsysteme aus. Früher in den vormodernen Gesellschaften waren die wichtigsten Funktionsbereiche wie Familie, Politik, Wirtschaft oder Religion eng miteinander verbunden = homogene Gesellschaft. Die weltlichen Herrschaftsformen – bestimmt durch König, Kaiser, Fürsten – waren religiös legitimiert, das Verhalten der einzelnen Menschen und ihr Zusammenleben waren religiös kontrolliert. Die Religion bzw. die religiösen Institutionen stellen die integrierende Kraft der Gesellschaft dar. Leben wurde nicht selbst entschieden, sondern war durch enge soziale Regeln festgelegt. Das Individuum wurde bestimmt durch Familie, sozio-kulturelles Umfeld, Staat, Recht, Kultur und Kirche. Diese vormals eher einheitlich-geschlossene Gesellschaft hat sich in der Moderne zu einer offenen, hoch differenzierten Gesellschaft gewandelt. Während der einzelne Mensch in der vormodernen Gesellschaft sich noch in einem sogenannten psycho-sozialen Moratorium (Schutzraum) befand, ist seine Lebensweise heute zu einem psychosozialen Laboratorium (Experimentierraum) geworden. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne  Hans-Joachim HÖHN spricht hier vom „Individuum als homo optionis“ (= Alternative, Auswahlmöglichkeit): „Nicht mehr Berufung oder Erziehung weisen den Weg zu einer religiösen Identität, sondern Entscheidung und Auswahl. Nicht mehr allein Gewohnheit und Sozialisation begründen die Zugehörigkeit eines Menschen zu einer bestimmten Religion oder religiösen Szene, sondern immer mehr der Abgleich religiöser Angebote mit individuellen Bedürfnissen.“  Die aktuelle Shell-Jugendstudie 2010 beschreibt die Jugend von heute als pragmatisch, aber nicht angepasst.  Diese gesellschaftliche Differenzierung hat nicht nur auf den einzelnen Menschen, sondern auch auf die Kirche in der Gesellschaft eine enorme Wirkung gehabt. In diesem Sinne hat sich die Gesellschaft von einer christentümlichen zu einer pluralen Gesellschaft entwickelt. Die einheitliche und von einer bestimmten Religion beherrschte vormoderne, christentümliche Gesellschaft wandelt sich zur individualisierten, pluralen modernen Gesellschaft.  In diesem Prozess gerät die Kirche aus einer dominierenden Stellung in eine Randposition. Sie verliert öffentlichen Einfluss und gesellschaftliche Macht. Religion bzw. die Kirche erscheint nicht mehr, wie in der Vormoderne, als die übergreifend und alles integrierende Instanz zu sein. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne  Zudem gibt es heute auch andersreligiöse bzw. außerreligiöse Möglichkeiten zur Weltdeutung und Handlungsorientierung. Die Religion ist heute nicht mehr einheitlich, sondern plural. Die religiöse Pluralität ist zunächst innerhalb einer Religion wahrzunehmen, d.h. das Religionssystem ist binnenpluralisiert (innerhalb des Christentums: katholisch, protestantisch, freikirchlich, etc.), und weiterhin ist eine Pluralität der verschiedenen Religionen zu verzeichnen (Christentum, Judentum, Islam, Hinduismus, etc.).  Die religiöse Pluralität hat auch auf den einzelnen Menschen eine enorme Auswirkung. Während man vom gläubigen Menschen früher noch als einen Konfessions-Christen sprach, muss man heute von einem Auswahl-Christen sprechen.  Religiöse Pluralität heißt: freie Auswahl aus sämtlichen religiösen Traditionen (= Eklektizismus) und freie Kombinierbarkeit der Traditionsinhalte (= Synkretismus)  „Patchworkreligiosität“.  Der Auswahl-Christ wählt das für sich aus bzw. arrangiert es neu, was seinen jeweils aktuellen psychischen und ästhetischen Bedürfnissen und Wünsche entspricht.



Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne 2. Säkularisierung Lat. saeculum = „Zeitalter“ → „Säkularisierung“. „Säkularisierung“ = Prozess der Verweltlichung bzw. der Loslösung aus den Bindungen an die Kirche. Säkularisierung ist die Bezeichnung für den Prozess, durch den die vom Menschen geprägte Welt als ein Selbstständiges hervortritt, d.h. als etwas, das keiner religiösen Begründung bedarf. Die von der Religion geprägte vormoderne Gesellschaft wird durch die neuzeitlich-moderne Welt abgelöst. Kennzeichen der Säkularisierung ist das Entstehen autonomer und von religiösen Einflüssen freier Bereiche wie Politik, Wirtschaft, Recht, Wissenschaft etc. Für die Kirche bedeutet die Säkularisierung, dass die Religion bzw. der Glaube immer privatisierter wird und das kirchliche Christentum immer mehr an Bedeutung in der Gesellschaft verliert. Säkularisierung bedeutet Verlust an weltlicher Autorität für die Kirche und Gewinn an Autonomie der menschlichen Vernunft gegenüber einem absoluten Gott. Zur Säkularisierung gehört das Streben nach weltlicher Erkenntnis der Wirklichkeit. Die Welt des Menschen soll aus sich selbst heraus und nicht vom Übernatürlichen her verstanden und begründet werden. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne 3. Kulturelle Pluralisierung Kulturelle Pluralisierung = die verschiedenen Lebens- und Gesellschaftsbereiche folgen nun nicht mehr den religiösen und kirchlichen Vorgaben, sondern aufgrund ihrer zunehmenden Autonomie ihren eigenen Zielen, Normen und Werten. Innerhalb einer Gesellschaft werden die einzelnen Bereiche immer pluraler. So gibt es nun in einem Land u.a. verschiedene Kulturen, unterschiedliche Lebensstile, Wertorientierungen verschiedene Religionen, Weltanschauungen, außerreligiöse Möglichkeiten zur Weltdeutung und Handlungsorientierung, Vermischungen kultureller Einflüsse, Warenvielfalt. „Kulturelle Pluralisierung“ = „Multikulti“. Multikulturalität infolge der Anwerbung der Migrationsströme. Der Kontext religiöser Pluralität ist zudem ein Kontext der Konkurrenz, d.h. des Wettbewerbs, und lässt einen wachsenden Markt religiöser Angebote entstehen.
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne 4. Globalisierung „Globalisierung“ = globale, weltweite Ausrichtung und Abhängigkeit, Internationalisierung, Durchmischung der Kulturen, nationale Grenzen überschreitend, weltweite Vernetzung, Horizonterweiterung, Entstehung der großen „Einen“ Welt. Globalisierung macht es möglich, die weltweiten sozialen, wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Beziehungen, Kommunikationen zu intensivieren. → soziale Netzwerke wie z.B. Facebook, Lokalisten, Xing. Die Austausch- und Wechselbeziehungen umspannen den ganzen Globus. Gerade das Internet, das World Wide Web (www), oder die heutigen Möglichkeiten des Reisens oder des Imports und Exports lassen die vielen Länder als eine „Globale Nachbarschaft“ erscheinen. „Die Welt ist ein Dorf geworden“. Die einstige „Containervorstellung“ unserer Gesellschaft löst sich auf. Diese Globalisierung ist allerdings ambivalent (doppeldeutig) zu verstehen: einerseits bietet sie eine Chance, d.h. die Lebenschancen der einzelnen Menschen und Nationen steigen, andererseits ist die Globalisierung auch als Risiko, als Bedrohung zu verstehen: Globalisierung führt u.a. auch zu mehr Arbeitslosigkeit aufgrund einer Verlagerung von Arbeitsplätzen ins Ausland oder führt zur Zunahme der gesellschaftlichen Ungleichheit durch Angleichung der sozialen Standards an das international niedrige Niveau. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne



 So ist unsere Welt zugleich einheitlicher und zerrissener geworden.  Die Globalität ist zu verstehen in Bezug zu Armut, Terror, Solidarität, Politik, Finanz- und Kapitalmarkt, Wirtschaft und Markt, Technologie und Forschung, Konsum, Lebensstil, Kultur etc.  Vielen Menschen ist heute noch gar nicht wirklich bewusst, was Globalisierung meint und was deren Auswirkungen sind. So ist bei ihnen oftmals eine Kluft zwischen „Globalisierungsbewusstsein“ und „Globalisierungswirkungen“ wahrzunehmen.  Die Kirche hat sich auf allen Kontinenten schon lange vor der sogenannten Globalisierungsrede als Teil einer globalen Gemeinschaft verstanden.
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne 5. Ökonomisierung Ökonomisierung Lebensbereiche.



(Verwirtschaftung)



und



Merkantilisierung



(Warengestaltung)



aller



Bei der Ökonomisierung geht es vorwiegend um das Diktat des Marktes, um den Modus von Angebot und Nachfrage, um Wettbewerb. Hierbei besteht allerdings die Gefahr der BWL-isierung, der Verwirtschaftung, des Profitgiers. Wenn es hierbei nur um Rentabilität (Gewinnstrebung) geht, dann ist dies aus ethischer Sicht grundfalsch. „Eine Gesellschaft, in der nur noch Verdienst und Gewinn zählen, in der Wettbewerb und Macht die alles bestimmenden Größen sind, ist auf dem Wege, die Menschlichkeit, die Solidarität und die Verantwortung füreinander preiszugeben.“ (Sozialwort der christlichen Kirchen von 1994)
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne 6. Individualisierung Der deutsche Soziologe Ulrich BECK hat den Begriff „Individualisierung“ geprägt. „Es gibt im Westen der Welt wohl kaum einen verbreiteteren Wunsch als den, ein eigenes Leben zu führen. Wer heute in Frankreich, Finnland, Polen, der Schweiz, in England, Deutschland, Ungarn, in den USA und Kanada herumreist und fragt, was die Menschen wirklich bewegt, was sie anstreben, wofür sie kämpfen […], dann wird er auf Geld, Arbeitsplatz, Macht, Liebe, Gott usw. stoßen, aber mehr und mehr auf die Verheißungen des eigenen Lebens. […] Mit nur leichter Übertreibung kann man sagen: Das alltägliche Ringen um das eigene Leben ist zur Kollektiverfahrung der westlichen Welt geworden.“ – so Ulrich Beck. „Individualisierung“ = Biographisierung, ein eigenes Leben zu führen. Er ist allerdings nicht zu verwechseln mit Individualismus, Vereinsamung, Beziehungslosigkeit, Egoismus. Individualisierung bezeichnet ein neues Muster der eigenen Lebensführung, das ein vergangenes, traditionelles Muster ablöst. Die bisherigen Lebenskonzepte tragen nicht mehr, eine voraussehbare Zukunft existiert nicht mehr. Jeder Mensch muss seine Biographie mehr oder weniger selbst herstellen. Das Individuum wird zum „Planungsbüro“ seiner Biographie.
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne  Die Normalbiographie, die früher noch mehr durch die Familie vorherbestimmt war, wird zur Bastelbiographie.  Individualisierung meint einen offenen Raum für die Gestaltung der je eigenen Biographie. Die entscheidungsverschlossenen Lebensmöglichkeiten nehmen ab, entscheidungsoffene, selbst herzustellende Biographien nehmen zu.  Die Entscheidungen können nicht nur, sondern müssen vom einzelnen Menschen getroffen werden.  In der individualisierten Gesellschaft muss der einzelne lernen, sich selbst als Handlungszentrum, als Planungsbüro in Bezug auf seinen eigenen Lebenslauf, seine Fähigkeiten, Orientierungen, Partnerschaften usw. zu begreifen. Wir sind geradezu verdammt, die Biographie selbst herzustellen.  Hier wird deutlich, dass die Individualisierung nicht nur positiv, sondern ambivalent zu verstehen ist. Die Ambivalenz besteht in den Freiheits- und Gestaltungsmöglichkeiten. Individualisierung ist zugleich Chance und Risiko, woraus Gewinner oder Verlierer hervorgehen.  Biografie mit Brüchen statt geradlinige Biografie.
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne  Während die einen mit ihrer Freiheit kreativ und schöpferisch umgehen können, scheitern die anderen in ihren Freiheits- und Gestaltungsmöglichkeiten. Sie tun sich schwer, im Leben eine Orientierung zu finden. Sie haben Probleme u.a. in der Schule, in der Berufsausbildung, auf dem Arbeitsmarkt, im familiären Leben. Durch die Individualisierung wird das Leben nicht nur freier, sondern auch riskanter.  Individualisierung ist heute ein offenes Projekt der Identitätsfindung.  Um in der heutigen Zeit zurecht zu kommen, bedarf es einiger Schlüsselkompetenzen: jeder Mensch braucht heute eine sog. „Egotaktik“ als zentrale Kompetenz. Mit „Egotaktik“ ist die Kunst der individuellen Lebensführung unter den ambivalenten Bedingungen gesellschaftlicher Differenzierung gemeint. Der einzelne Mensch überlegt genau, erwägt sein Vorgehen ab und versucht taktisch klug zu handeln. Weitere Schlüsselkompetenzen, die heute nötig sind, wären u.a. Kontaktfähigkeit, Ermutigung zum Leben, Fehlerfreundlichkeit, Transferkompetenz, Kommunikationsfähigkeit, Kompetenz vernetzten Denkens, Auswahl-, Konflikt- und Entscheidungskompetenz.
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne 7. Postsäkularität vs. Postreligiosität: zur Zerstreuung der Religion  In der Moderne ist die Religion nicht völlig verschwunden. Das Interesse an Kirche hat abgenommen. Die Bindung an Kirche ist lockerer geworden. Das Interesse für religiöse Fragen ist dennoch stark vorhanden.  Die Phänomene einer „Rückkehr“ des Religiösen gehen allerdings häufig einher mit Vorgängen einer nichtreligiösen Verwertung religiöser Symbole, Riten und Überlieferungen im Bereich der Medien, des Marketing, der Politik, der Werbung etc.  Es besteht eine neue Sensibilität für die religiöse, spirituelle Dimension des Lebens, eine neue Suche nach religiösen Spuren in säkularer (weltlicher) Gesellschaft. Religion ist allgegenwärtig: in Film, Theater, Kunst, Literatur, Werbung, Politik (11. September 2001), sog. „Popularreligiosität“.  Sozialphilosoph Jürgen HABERMAS: In seiner Rede anlässlich der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels (2001) skizziert HABERMAS das Konzept der „postsäkularen Gesellschaft“. Er identifiziert die religiöse Signatur der Gegenwart als „postsäkular“. Die Moderne stellt sich auf das Überleben der Religion ein. Religion ist präsent, öffentlich, kann Geltung und Artikulation als sinnstiftende Instanz für die Gesellschaft beanspruchen. Die Gesellschaft geht heute anders als erwartet mit der Religion um. Sie isoliert sie nicht, indem sie diese in die Kirchen einsperrt und sie zur subjektiven Privatsphäre erklärt. Vielmehr versprüht sie die Religion auch auf die verschiedenen gesellschaftlichen Teilsysteme wie Wirtschaft, Kultur, Wissenschaft, Sport, Medien etc., wo sie für die je eigenen Systemzwecke (z.B. Werbung, Einschaltquoten, Marketing) instrumentalisiert wird. Die Menschen kommen in Kontakt mit dem Religiösen. Sie interessieren sich dafür. Aber deswegen haben sie noch lange nicht einen lebhaften Kontakt zu den Kirchen. Man könnte die religiöse Signatur der Gegenwart vielleicht mit folgendem Schlagwort ausdrücken: Religion ja, Kirche nein! – Religiosität ja, Konfessionalität nein!
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1.1 Kontextuelle Bedingungen für Religion und Leben in einer entfalteten Moderne  Nicht das Ende alles Religiösen, sondern ihr Fortbestand außerhalb religiöser Institutionen (wie Kirchen) ist hier gemeint.  Nicht die Religion, die Kirche scheinen ein Comeback zu erleben, sondern es handelt sich vielmehr um ein grundlegendes Bedürfnis nach Religion. Religion ist nicht völlig ortslos und bedeutungslos. Die Religiosität hat eine erstaunliche Präsenz im weltlichen (säkularen) Bereich. Ein neues, plural geprägtes Interesse für religiöse Fragen bestimmt die heutige Gegenwart.  Man sollte weniger von einer Wiederkehr der Religion sprechen, als vielmehr von einem neu erwachenden Interesse an Religion, an religiösen Themen. Ein neues, plural geprägtes Interesse für religiöse Fragen bestimmt unsere Gegenwart. Diese Wiederkehr ist Ausdruck persönlicher Gottsuche. Was auf dem Spiel steht, ist nicht die Religiosität, sondern die Kirche.  Religiöse Erziehung wird weiterhin für wichtig gehalten (Familie, Schule, Gesellschaft, Politik). Religiöse Fragen sind auch in Zukunft noch wichtig.  Zweifellos: Die Formen der Religion wandeln sich in den modernen Gesellschaften. Aber mit dem Formenwandel kann auch ein Bedeutungsverlust der Religion einhergehen, der alle ihre Dimensionen betrifft: ihre substanzielle, ihre institutionelle, ihre rituelle, ihre individuelle.  Wichtig ist, dass zwischen „Religiosität“ und „Kirchlichkeit“ unterschieden wird. Religiosität ist leider noch immer sehr kirchlich bestimmt.
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1.2 Was ist die Sinusstudie? Weshalb Aufruhr?  Soziokulturelle Analyse der Gesellschaft  Empirische Untersuchung lebensweltlicher Milieus



Kath. soz. Arbeitsstelle Hamm  Kooperation



Medien-Dienstleistung, Heidelberg  Erkenntnisleitendes Interesse: •



Reichweite der Kirche



•



Wen erreicht die kirchliche Werbung



 Neuer Milieubegriff nach Bildung und Lebensstil / Welt (Werte)  Methode: •



Qualitative Interviews



•



Gruppengespräche
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1.2 Vorlauf: Traditionelle Milieus und sozialer Wandel von 1940-2006



1939-50



1950-65



1966-75



1975-90



1990-2005



Kriegszeit



Aufschwung



68er Revolution



Postmoderne



Multioptionalität



Männer an der Front, Erziehung bei Frauen Armut



Aufbau, Arbeit, Wohlstand



Antiautoritäre Erziehung, Sexuelle Revolution



Entdeckung der Individualität, Zwang zur Entscheidung



Selbststeuerung Experimente



Trad. Werte



Trad. Werte



Kritik der trad. Werte



Neue Werte



Beliebigkeit



Pflichtmoral Gehorsam Ordnung



Leistung Besitz Gemeinschaft



Bruch der Tradierung der Kultur Selbstverwirklichung



Selbstentfaltung Eventsuche



Egotaktiker Durchsetzungsvermö gen Flexibilität
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1.2 Ausgangshypothesen der Sinusstudie



1.



Die katholische Kirche ist im konservativen Bevölkerungssegment verankert.



2.



Die Mehrheit der Bevölkerung ignoriere diese (unsichtbare, unerreichbare) Kirche.



3.



Je individualisierter der Lebensstil, desto differenzierter zur Kirche.



4.



Unerklärlich bleiben für Autoren die Pilgerströme zu WJT, Papst, Kirchentagen, Taufen, GD an Festen.



5.



Das Image der Kirche sei: Hort der Tradition, weltfremd, unzeitgemäß, nicht bedürfnisorientiert.



6.



In der Gesellschaft wachse der krude Hedonismus.



7.



Es gäbe Renaissance urchristlicher Werte: Liebe, Friede, Bescheidenheit, Solidarität.



Methode: 



Konstituierung moderner Milieus durch ähnliche(n) Lebenswelt und Lebensstil







Befragung von 70 Experten der Gesellschaft; 10 Gruppengespräche; 170 Einzelinterviews







Im Vordergrund steht soziologische, kulturanthropologische Sichtweise







Strategische Landkarte – überlappende Milieus
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1.2 Methodik der Studie? Landkarte + Kriterien



Oberschicht 1 Mittelschicht 2



Unterschicht 3



Soziale Lage Grundorientierung



Traditionelle Werte A
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1.2 Die neuen Milieus und ihre Stellung zur Kirche



Milieus



Soziallage



Wertorientierung



Prozentanteil



Charakteristika betreffend Kirche Kirche ist Basis der abendländischen Kultur, gegen Ökumene, für Zölibat



Konservative



1,2



A (trad.)



5%



Traditionsverwurzelte



2,3



A (trad.)



14%



Kirche als Volkskirche, Pfarrer als Autorität, Riten



DDR-Nostalgische



2



AB (trad. + mod.)



6%



In Distanz zur Kirche, Kirche als Prophetin (DDR)



Etablierte



1



B (mod.)



10%



Engagierte Kritik an Kirche, Sempereturmanda



Bürgerliche Mitte



2



B (mod.)



16%



1,2



B (mod.)



10%



Kirche als Sinninstanz erodiert An den Quellen Kirche als Utopie für Katholiken & Atheisten



Konsummaterialisten



3



B (mod.)



11%



Verlierer der Gesellschaft in Distanz zur Kirche



Hedonisten



3



BC (mod. + postmod.)



11%



Spaßgesellschaft, Kritisieren trad. Kirche



Experimentalisten



2



C (postmod.)



8%



Kirche ist Anbieter modernen Lebens



1,2



C (postmod.)



9%



Kirche ist Kraftquelle oder „Hafen



Postmaterielle



Mod. Reformer
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1.2 Die Ergebnisse der Studie







Kirche ist im Alltag nicht gut sichtbar







Katholiken haben Imageprobleme







Geschätzt wird Caritas + Bildung + Schule







Sinnkonstruktion ist individualistisch







Kirche erreicht moderne Zeitgenossen nur am Rande
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1.2 Milieu-Jugendstudie U 27



Milieu Jugendstudie U 27 DKJ/ Misereor (Hg.), Wie ticken Jugendliche? Aachen 2008 Drei Alterskohorten: 



9 – 13-jährige (20 Fälle)







14 – 19-jähirge (56 Fälle)







20 – 27-jährige (56 Fälle)



Herkunft: Stadt & Land, Ost & West, Gemeine & Verbände Methode: Interviews, Vermutungen, Bilder der Zimmer Themen: Sinn und Kirche



Quelle Bild: http://www.eine-welt-shop.de/var/StorageMVG/Produktbilder/articleimage/551108.jpg (07.04.11).
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1.2 Ergebnisse: Jugend U 27



Hedonistische Jugend



26 % (Spaß)



Performer Jugend



25 % (Leistung)



Experimentalisten



14 % (gebildet)



Postmaterialisten



6 % (kritisch)



Konsummaterialisten



11 % (allein auf sich gestellt)



Bürgerliche Jugendliche



14 % (wohlhabend)



Traditionelle Jugendliche



4 % (Tradierung)



Kirche wird aus eigener Warte beurteilt: 



Entweder sie entspricht eigenen Präferenzen oder nicht.







Kirche wird „eingebaut“ oder nicht!







Kirche hat kein „Selbstverständlichkeitspotenzial“ und kein „Verpflichtungspotenzial“



Literatur: 



Hans Hobelsberger, Wie sehe ich mit der Kirche aus? Lebenswelten junger Menschen, in: HK 62 (2008), 295-299.
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1.2 Kritik und Fragen an die Studie Sinus-MilieuStudie







Forschungsdesign ist nicht ganz durchschaubar aber kreativ







Stichprobe ist zu klein, um relevante Folgerungen zu ziehen







Methode ist wissenschaftlich zu wenig kohärent







Das Gute an der religiösen EB wird zu wenig beachtet







Sinus-Milieu-Studie für Erstkommunion!
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1.2 Folgerungen für die religiöse JA 1. Studie ruhig und lernbereit aufnehmen 2. Marketing von Kirche und Jugendbildung bedenken 3. Milieusensible und milieuspezifische Werbung 4. Kirche soll absichtsfrei in der Welt präsent sein 5. Einsicht, dass kirchliche JA nur ein Angebot ist 6. Langfristige Aufgaben der religiösen JA ins Auge fassen:  Aufbau von religiöser Identität  Versöhnung der Konfessionen  Dialog der Religionen 7. Evangelium neu verorten, wo sich Straßen kreuzen: Fußballfelder, Autobahnraststätten, Fußgängerzonen, Kurzentren, Jugendzentren, etc. 8. Diakonie und Spiritualität in der religiösen JA verbinden 9. „Zeichenhaft“ handeln statt „erfassen“ wollen!
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1.2 Soziokulturelle Annäherungen: Shell-Studien; Sinus U27 Studien



Kirche wird aus eigener Warte beurteilt: Entweder sie entspricht eigenen Präferenzen oder nicht. Kirche wird „eingebaut“ oder nicht! Kirche hat kein „Selbstverständlichkeitspotenzial“ und kein „Verpflichtungspotenzial“



Lit.: Hans Hobelsberger, Wie sehe ich mit der Kirche aus? Lebenswelten junger Menschen, in: HK 62, (2008), 295-299.
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1.3 Psychosoziale und entwicklungspsychologische Daten



 Von der Kindheit zum jungen Erwachsenen  „Abschied“ aus der Herkunftsfamilie  Orientierung an Peers und Medien  Ausschau nach Beruf und Leben  Religion und Konfession werden als unterschiedlich relevant empfunden
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1.4 Jugendkulturen, Jugendstile, Jugend und Medien, Jugend und Musik



Umfrage zur Mediennutzung 2001, 2009 und 2010 Teilnehmer (2001): 50 Studenten (40 weiblich, 10 männlich) Teilnehmer (2009): 11 Studenten (10 weiblich, 1 männlich) Teilnehmer (2010): 49 Studenten (36 weiblich, 13 männlich)
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Umfrage zur Mediennutzung 2001, 2009 und 2010



Umfrage zur Mediennutzung 2001, 2009 und 2010



Zusammenfassung der Ergebnisse der letzten 10 Jahre Die durchschnittliche PC- und Internet-Nutzung pro Tag hat enorm zugenommen. Der Kino-Besuch hat abgenommen, weil vermutlich viele Filme über das Internet konsumiert werden. Zeitunglesen hat abgenommen. Konzert-/Theater-Besuche haben abgenommen.  Gefragt ist heute Medienkompetenz!  Gefragt ist auch ein kritischer Umgang mit der Vielgestalt von Medien!



1.5 Specials: Jugendliche mit Migrantenhintergrund, Drogenabhängige, Jugendliche mit Behinderung, Hauptschüler mit begrenzten Aussichten, Arbeitslose



Quelle: Polizeiliche Kriminalstatistik 2011, hrsg. vom Bundesministerium des Innern.
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1.5 Specials: Jugendliche mit Migrantenhintergrund, Drogenabhängige, Behinderte Jugendliche, Hauptschüler mit begrenzten Aussichten, Arbeitslose



 Kinder- und Jugendkriminalität ca. 25 %



Quelle: Polizeiliche Kriminalstatistik 2011, hrsg. vom Bundesministerium des Innern.
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1.5 Specials: Jugendliche mit Migrantenhintergrund, Drogenabhängige, Behinderte Jugendliche, Hauptschüler mit begrenzten Aussichten, Arbeitslose



Kinder- und Jugendtatverdächtige 2011 Kinder- und Jugendtatverdächtige 2011:



504.827



Davon männliche:



367.316



und weibliche Straftäter:



137.511



Deutsche:



409.488



Ausländer:



95.339



Quelle: Jahresbericht 2001 des Stadtjugendamtes München und Bayerisches Justizministerium
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Berufslehre 60%



30% Studierende



10% Arbeitslose
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Harte Drogen – Konsum – neue Erkenntnisse am Beispiel Zürich/Schweiz Platzspitz Zürich 20.000 Konsumenten/Jahr 1988 24.000-30.000 im Jahr 1994 30.000 im Jahr 2010 Frühere These: Harte Drogen  irreversibel  selbstschädigend  Verwahrlosung  Tod (Untersuchungen in Heimen/Gefängnissen) Neue These: verschiedene Reaktionen  ⅔ der Konsumenten harter Drogen sind soz. integriert (reg. Arbeit)  6% sozial völlig desintegriert (unkontrollierter Konsum)  26% haben Heimerfahrung (1/3 davon dort erstmals Drogen) Bei vielen ist das Loskommen möglich! Platzspitz:  40% stammen aus Zürich (Stadt/Kanton)  10% stammen aus Nachbarkanton Aargau  7% stammen aus dem Ausland (weekend)  43% stammen aus der übrigen Schweiz
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Der Mensch und seine Sehnsucht



Tief im Herzen spürt jeder Mensch den Wunsch, anerkannt und geliebt zu werden: Der Säugling, das Kind, der Jugendliche, der Betagte. Jeder Mensch sehnt sich nach Geborgenheit. Augustinus (354-430) sagte: „Unruhig ist unser Herz, bis es ruhet in dir, Gott.“ Wird die Sehnsucht nicht erfüllt, fliehen viele Menschen in eine Sucht. a) Rauchen  von 43% auf 55% - heutige Jugend raucht wieder!! b) Alkohol c) Drogen d) Event/Kick/Sensation
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1.6 Zur Religiosität Jugendlicher (Gottesbilder, religiöse Praxis)



Religiosität Jugendlicher (Ziebertz/Lechner 2005) Funktionale Religiosität an Lebenswendepunkten



Skeptisch gegenüber Kirche und Religion



15%



20%



25% Christlich – kirchlich – religiös



15% Ohne Bekenntnis (80% Ost; 13% West) 25% Christlich geprägt, aber nicht Unbedingt kirchlich konform
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1.7 Was machen Jugendliche am Sonntag Morgen? (Umfrage)



Kurzumfrage bei Theologie- und Lehramtsstudierenden zur Sonntagsgestaltung „Der Sonntag ist für mich etwas Besonderes, weil ich …“ 



ausschlafe







spezielle Klamotten anziehe







wir kochen und essen







wir spazieren gehen







wir etwas Besonderes unternehmen







Sport angesagt ist







ich häufig den Gottesdienst besuche







wir Zeit für Gespräche haben







es Zeit für Zärtlichkeit gibt







unerledigte Dinge bearbeiten







Besuche gemacht werden







Familie und Freunde wichtig sind







Zeit für Vorbereitung der Woche







ich mag den Sonntag nicht, weil… Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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1.7 Was machen Jugendliche am Sonntag Morgen? (Umfrage) Zusammenfassung 



Das Bedürfnis nach Ruhe, Erholung, alternativem, stressfreiem Leben ist groß.







An 2. Stelle steht ein Bedürfnis nach Spiritualität und eine Bereitschaft am Gottesdienst der Gemeinde teilzunehmen.







An 3. Stelle ist die Lust nach etwas Besonderem, Unternehmung, Essen, Sport.







Damit in Verbindung steht die Zeit für Gespräche und Freundschaft.



1.8 Individuelle Bildungsbürger? Die studierende Jugend



 Studierende und G8  In Deutschland und Zentraleuropa studiert mehr als ein Drittel der Jugend  Bildung wird weitergegeben (z. B. Ärztefamilie, Lehrerfamilie)  Bildungsgefälle ist schwer aufzuholen  Bildung ist mit erhöhten Berufs- und Lebenschancen verbunden  Pragmatische Generation unter Druck (Shell 2006)
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Zusammenfassung der Ergebnisse der Jugendforschung 1. Vielgestaltige Jugend mit Extremen + mittleren Suchtabhängigkeiten – Technikfreak – Konsum 2. Sie kennzeichnen sich allgemein als:  „Pragmatische Generation unter Druck“  „Praktikumsgeneration ohne ganz sicheren Arbeitsplatz“ 3. Sie sind familienorientiert, dann peersorientiert 4. Sie entwickeln sich leiblich, kognitiv, emotional von Abhängigkeit zur Selbstständigkeit, zu eigenem personalen Entscheiden und Handeln 5. Ansprechbar für Werte: Gerechtigkeit, Friede, Ökol. Technik 6. Auch religiös offen, suchend, fragend – Minderheit kirchlich und jugendbewegt 7. Allgemein gegen Bevormundung, Vorschriften, Einengungen 8. In sukzessiven Freundschaften 9. Wachsen multimedial auf 10. Werden in multikulturellen Schulen groß



Prof. Dr. Stephan Leimgruber



60



Folgerungen für die Kirche in ihrem Umgang mit Jugendlichen 



Jugend ist sehr vielfältig: Bildung, Freizeit, Glaube, Muslime







Jugend ist die Zukunft der Kirche!







Ihr(e) Lebensstil(e) hat/haben sich verändert - Gewohnheiten







Wert der Jugend: Authentizität, zum Teil Familie, Frieden, Gerechtigkeit – keine Bevormundung!!







Zur Kirche ja, wenn offen, dialogisch, caritativ, fun, für Arme  Ihr Tun muss Sinn machen  als Herausforderung  als Heimat







Räume und Bezugspersonen !







Verantwortung in Pfarrei







Adressenorientierung „Milieusensibilität“







Ende der volkskirchlichen Erfassungspastoral



 Heute angezeigt: Mit Jugend solidarisch sein – sich mit ihr auf den Weg machen!
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Läuft der Kirche die Jugend davon? 



Die Jugend ist kein Besitz







Kirche und Reich Gottes







Wechselseitige Entfremdung • Kontinuität ↔ Dynamik, Veränderungen • Materieller Wohlstand ↔ Armut, Krieg • Kirchlichkeit ≠ Religiosität, Sinnfrage • Bürgerlichkeit ↔ Neue, postmoderne Werte • Kirche ↔ Jugend







Vom katholischen Milieu zur pluralistischen Gesellschaft







Abschied von Massen und großen Zahlen







Erneuerung der Kirche







Option für Jugend, besonders der bedürftigen Jugend
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1.9 Demographische Veränderungen in Europa (Prof. Dr. U. Schwab)



Europa



„Dritte Welt“



 Zahl der Jugendlichen ist rückläufig



 Zahl der Jugendlichen ist sehr groß



Lebenserwartung: 80 : 50 !



Senioren



Erwachsene



Jugend Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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Kapitel 2 Geschichte der (kirchlichen) Jugendarbeit
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2.1 Anfänge der Jugendarbeit durch die Orden



Benediktinerorden: Musik, Gebet, Schreiben, Gesang als kulturelle Festigkeiten



Hl. Benedikt [1]



Jesuitenorden: Schule, klassische Bildung, geistliche Begleitung in der Freizeit



Ignatius v. Loyola [2]



Kapuziner, Franziskaner: Soziale Dimension des Glaubens und Mission



Hl. Franziskus [3]



Quelle Bilder (Stand 03.03.10): [1] http://media.kunst-fuer-alle.de/img/41/g/41_00460631~_gerard-david_der-heilige-benedikt-von-nursia.jpg; [2] http://archiv.ub.uni-marburg.de/diss/z2000/0400/html/Htmlpro/Kolleg/BILD/CIGN.JPG; [3] http://www.familie-wimmer.com/projekte/p02/g029/franz-fr.jpg
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Philipp Neri (1515-1595); Jesuitische Jugendarbeit: Marianische Kongregationen



 Erster Jugendseelsorger in Rom  Aufgewachsen in Florenz  Notarssohn  Geprägt von den Dominikanern  1532-37 Studium in Rom (bei den Augustinern)  Mystische Gotteserfahrung, Bekehrung hin zur Jugend auf



Gassen



und Straßen  Seelsorge und Predigt auf öffentlichen Plätzen  1548 Gründung „Bruderschaft der heiligsten Dreifaltigkeit“ (für Pilger)  1551 Priesterweihe: Weltpriester  1552 „Oratorium“: Betsaal und Gemeinschaft  1575 Oratorium kirchlich anerkannt  1595 † Philipp Neri „Apostel Roms“, „Spaßvogel Gottes“  1615 Seligsprechung durch Papst Paul V.  1622 Heiligsprechung durch Papst Gregor XV. zusammen mit I. v. Loyola, Franz Xaver, Th. v. Ávila und I. v. Sevilla 21. Juli Namenstag – Name vieler Pfarreien Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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Giovanni Bosco (1815-1888) Der Turiner Jugendseelsorger



 Biographie – Lebensräume  Menschenbild  Erziehungsleitlinien  Erziehungseinrichtungen der Salesianer  Oratorium  Der gute Hirte – Seelsorgervorstellung für heute  Aussagen von Don Bosco für heute?  Gedenktag: 31. Januar Giovanni Bosco gehört zweifellos zu den markantesten und einprägsamsten Jugendseelsorgern der Geschichte. Seine Ausstrahlung war außerordentlich, sowohl damals wie auch betr. Wirkungsgeschichte. Seine Worte und sein absichtsloser Dienst an den benachteiligten Jugendlichen war und ist beispielhaft. Bereits 1888, in seinem Todesjahr hatte die Salesianische Gemeinde 1.000 Schwestern und Brüder berufen. 1960 zählte die Gemeinschaft bereits 24.000 Mitglieder und 1.300 Institutionen. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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Aussagen Giovanni Boscos







„Lernen wir aus allem, was uns zustößt!“







„Lasst uns voneinander lernen, damit wir mit Erfolg arbeiten können.“







„Lasst mich euch sagen, ihr seid alle Diebe. Ihr habt mich ganz in Besitz genommen. Als ich in Lanzo war, habt ihr mich durch Eure Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit bezaubert; ihr habt meinen Geist in Fesseln geschlagen durch eure Frömmigkeit.“







„Nicht mit Schlägen, sondern mit Sanftmut und Liebe wirst du sie zu Freunden gewinnen.“







Ein Sakristan warf einen verwahrlosten Ministranten aus der Sakristei. Don Bosco lief ihm nach und fragt ihn: „Kannst du pfeifen?“







„Hier bei euch (Jugendlichen) fühle ich mich wohl; bei euch zu sein, das ist mein Leben.“







„Mögen sie, die Jugendlichen, auf meinem Rücken ruhig Holz spalten, wenn sie nur nichts Böses tun.“







„Das Wohl der Gesellschaft und der Kirche beruht auf einer guten Erziehung.“







„Gott wird vorsorgen.“
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2.2 Beginn systematischer Jugendarbeit im 19. Jh., Folgen der Industrialisierung



Adolf Kolping (1813-1365)



 Lehrlinge bilden ⅔ der Jugend  Adolf Kolping widmete sich der Lehrlinge (Handwerker u. a.)  Bildete sie in der Freizeit fort, in beruflicher und religiöser Hinsicht  Seine Spiritualität hatte vier Pfeiler:  Beruf, Kirche, Vaterland und Freizeitgestaltung



Quelle Bild (Stand 03.03.10): http://www.kolping.de/php/evewa2.php?d=1267610381&menu=0504&GSAG=77ef03757d9cd414cfe25e5155221ff4&GSAG=77ef03757d9cd414cfe25e5155221ff4



Prof. Dr. Stephan Leimgruber



69



2.3 Die Jugendbewegung zu Beginn des 20. Jh. und ihre Folgen



Romano Guardini (1885-1968)



„Die Kirche soll in den Seelen erwachen“ „Der Herr“ Liturgische Symboldidaktik  Vorwegnahme der Liturgiekonstitution



Quelle Bild (Stand 04.03.10) : http://www.lessing-hochschule.de/images/romano.gif
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Jugendverbände (kath.)



Männliche Jugendverbände



Verband der Frauenjugend



Bündische Jugend



Studentische Gemeinschaften



Sportverbände



• KJV • KGV • LVSK • Werkjugend • Kath. Burschenverein • Kath. Junglehrerbund



• ZkJD • SVWJ • Jugendbund • Kath. Jugend werktätiger Mädchen • Verband kath. Beamten • Kath. Junglehrerinnen



• Quickborn • Jungborn • Jungkreuzbund • Großdeutsche Jugend • Normann Steiner • Sturmschar • DPSG



• CV • KV • UV • Hochland • Ring kath. dt. Burschen • Technischer Kartenverband • Studentinnen



• Dt. Jugendkraft • Reichsverb. für katholisches Frauenturnen
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Kirchliche Verbände - Mitgliederzahlen



1987



1994



DPSG



115.000



110.000



KJG



90.000



81.500



Jung-Kolping



100.000



69.718



KLJB



80.000



61.061



PSG



23.700



20.648



CAJ



14.226



12.390



GCL - J



2.270



3.052



832



814



23.700



20.648



Jung KKV KSJ - GCL (Stud) Prof. Dr. Stephan Leimgruber



2009
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2.4 Jugend(arbeit) in den beiden Weltkriegen ?



 1933 musste die öffentliche, verbandliche Jugendarbeit eingestellt werden. Jugendarbeit wurde verboten! Die Hitlerjugend, sollte keine Konkurrenz haben. Teils, konnte die Auflösung bis ins Jahr 1939 hinausgeschoben werden. Es begann ein Rückzug der Kirche in die Sakristei und in die gemeindlichen Räume. Anstelle des schulischen RU, der ebenfalls verboten wurde, trat die SEELSORGESTUNDE, pfarreilicher Sakramentenunterricht  Seit 1933 mussten die J. ihre Arbeit einstellen bzw. auf den innerkirchlich - rel. Bereich beschränken. Nach 1945 nahmen sie ihre Arbeit wieder auf. Mit der Entwicklung der Jugendverbandsarbeit etablierten sich auch die Jugendringe als Zusammenschlüsse der J. auf Orts-, Landes- u. Bundesebene (1949: Gründung des Dt. Bundesjugendrings DBJR)



Prof. Dr. Stephan Leimgruber



73



2.5 Das Goldene Zeitalter der Verbandsjugendarbeit



Nach dem Krieg musste die Seelsorge der Kirche und ihre Jugendarbeit dort beginnen, wo sie vor dem Krieg aufgehört hatte. Doch erinnerte man sich bald der positiven Erfahrung der Verbände. 1947 wurde der Dachverband BDKJ gegründet „Bund der kath. Jugend“ Leitwort: „Es lebe Christus in deutscher Jugend.“ 1949 aej „Arbeitsgemeinschaft der evangelischen Jugend“ 1971 BDKJ ist Dachverband (Bundesordnung), von selbstständiger Jugend + Kirchenarbeit 1975 Grundsatzprogramm: Ziel ist Selbstverwirklichung 1994 17 Organisationen mit 500.000 Mitgliedern
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2.6 Der 1968er Protest der Jugend im Zeichen der Emanzipation, dazu Hirtenschreiben der Schweizer Bischöfe (1969)



 Die Tradition wird in Frage gestellt  Autoritäten werden entthront  Das Prinzip „Gehorsam“ fällt  Emanzipation, Selbstverantwortung  Protest gegen Herkömmliches  Sexuelle Revolution: „Jeder mit jeder“  Distanz und Kritik zur Kirche, Schule und allen Autoritäten (z. B. Militärdienst)
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2.7 Jugend im Plural nach der „Wende“ (1989) – Professionalisierung der Jugend (Sozial-)arbeit



Neu: Jugend ohne Religion und Konfession
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2.8 Die Gemeinschaft von Taizé (ab 1945)



Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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Jugendarbeit im Geiste Taizés



Aus der Ökumene erwachsene, jugendgerechte, spirituelle, dialogische und interkontinentale Jugendarbeit.



Gründer: Roger Schütz (12.5.1915 – 16.8.2005) Urspr.: Aufnahme von Kriegsheimkehrern und Verfolgten Bruderschaft in Taizé: Über 100 Brüder, parallel dazu Schwestern in Taizé Ausrichtung: Auf die Jugend (= Herausforderung) Quellen (1980): Liturgie (Gesang); Regel & Autorität; Monastisches (benediktinisches ) Leben Selbstverständnis: „Peuple de Dieu – Signe dans le monde“ Leitmotiv: „Lutte et contemplation“ – Armut Leben in Gratuität (Gnade), im Provisorium, unterwegs, Präsenz; Unanimite dans le pluralisme
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Methoden der Jugendarbeit in Taizé



 Aus dem Wort Gottes nähren  Liturgie mitfeiern (Gesang – Stille)  GA; Bibellesung, -betrachtung, -umsetzen  Jugendtreffen vor Ort; GD  „Konzil der Jugend“ (1974) umgewandelt in „Weg des Vertrauens“ Ziele der JA:  Beteiligung am inneren Dienst  Mitverantwortung für Gemeinde  Persönliche Verantwortung



Gerechtigkeit; Mensch nicht Opfer
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2.8 Die Weltjugendtage und neue Gemeinschaften (nuovi movimenti)



 Fokolare  Schönstattjugend  Opus-Dei-Jugend  Totus Tuus  Taizé Jugend  Weltjugendtag
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2.9 Jugendverbandsarbeit: BDKJ, Pfadfinder, Ministranten, KJG, KLJ, ...



 Oft in kritischer Distanz zur Kirche  Sozial engagiert (z. B. im Bereich Behindertenarbeit)



Prof. Dr. Stephan Leimgruber



81



Evangelische Verbandsjugendarbeit



 Aej = Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend Deutschlands (Dachverband)  CVJM = Christlicher Verein Junger Männer  CPD = Christliche Pfadfinderschaft Deutschlands  MBK = Evangelisches Jugend- und Missionswerk  VCP = Verband christlicher Pfadfinderinnen und Pfadfinder  JJ = Johanniter Jugend (Unfall-Hilfe)  AES = Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Schülerinnenarbeit



Fazit aus der Geschichte der kirchlichen Jugendarbeit (Thesen)



1.



Die Anfänge der kirchlichen JA waren pionierhaft und charismatisch: Philipp Neri in Rom und G. Bosco in Turin, allerdings bei ganz andern wirtschaftlichen Situationen.



2.



Die systematische kirchliche JA beginnt im 19. Jdt. mit der außerschulischen Fortbildung von Lehrlingen durch A. Kolping.



3.



Im 20. Jdt. gab es ein Auf und Ab der kirchlichen JA.



4.



Die Kriegserfahrung brachte die kirchliche JA zum Stillstand, sie erzeugte Hunger nach Sinn und Gemeinschaft (Armutssituation), geradezu Begeisterung für die Kirche, was in der Verbandsarbeit deutlich wurde.



5.



Wohlstand und Sattheit brachten die „Kulturrevolution“ hervor – als Protest gegen Bürgertum, als Distanzierung von der Kirche und als sexuelle Revolution.
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Fazit aus der Geschichte der kirchlichen Jugendarbeit (Thesen)



6.



Die 1968er Jahre implizierten Autonomie und Kirchendistanz, was entlastend für die heute teilweise Absenz der kirchlichen Jugendarbeit ist.



7.



Die Konkurrenz der kirchlichen Jugendarbeit ist durch säkulare Anbieter entstanden, v.a. im Sportund Medienbereich.



8.



Es gibt kein ideales überzeitliches Modell für kirchliche Jugendarbeit, sondern lediglich differente geschichtliche Kontexte, die je spezifische Konzepte der kirchlichen Jugendarbeit bedingen!



9.



Reflexion über kirchliche JA setzt mit der „Krise der kirchlichen JA“ ein. Sie bezog die Jugendforschung ein. Erster überzeugender Entwurf ist „Ziele und Aufgaben der kirchlichen JA“ der Würzburger Synode (1974).



Kirchliche JA ist heute nicht mehr universale, flächendeckende Nachwuchssicherung, sondern ein exemplarisches, experimentelles, neues Unternehmen, das in einigen Segmenten überdauert hat, Aber immer lohnend ist!



Kapitel 3 Konzepte der kirchlichen Jugendarbeit
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



Historischer Hintergrund: 68er Jahre − Studentenrevolte − Regierungs-wechsel von der CDU/CSU zur SPD − Wohlstandseuphorie. Innerhalb der Kirche wurden damals die ersten Regionalstellen für kirchliche Jugendarbeit (etwa 1969) eingerichtet und hauptamtliche Jugendpfleger, Jugendseelsorger eingestellt. Diese Stellen vermehrten sich. Eine theoretische Basis war unerlässlich. Diese Funktion einer verbindlichen Grundorientierung für Mitarbeiter kirchlicher Jugendarbeit sollte der Synodenbeschluss ausüben. Zwei Umbrüche: 



Pädagogische Innovation: emanzipatorischen Ansatz.







Pastorale Neuorientierung: Übergang von einem missionarischen zu einem diakonischen Konzept von Pastoral.



Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



 Ziel und Ansatz kirchlicher Jugendarbeit dürfen nicht verwechselt werden!  Ansatz = Diakonie (die Art und Weise zur Erreichung der Zielsetzung kirchlicher Jugendarbeit).  Ziel = selbstloser Dienst am Leben aller jungen Menschen.  Es geht um den diakonischen Aspekt von Jugendpastoral, der durch den Begriff „Jugendarbeit“ (im Sinne von „Jugendhilfe“) gekennzeichnet wird. Welche Lebenshilfe kann die Kirche dem jungen Menschen geben wie er durch die Übernahme von Verantwortung teilhat an dem Vollzug des Dienstauftrages der Kirche?  Der Beschluss bietet eine Grundorientierung und es geht darum, dass Jugendliche durch das „personale Angebot“ den Weg finden können, selbst in die Nachfolge Jesu einzutreten.  Jugendarbeit der Kirche versucht, Räume und Lernfelder zu schaffen, in denen junge Menschen, junge Christen Leben zu erfahren, verstehen und gestalten lernen; wo Jugendliche sich für Fragen der Sinngebung und Zielorientierung öffnen, wo deren Beantwortung bei Jesus Christus liegt.  Jugendarbeit ist Dienst der Kirche an der Jugend überhaupt und Dienst an der Jugend der Kirche. Sie ist Dienst am einzelnen jungen Menschen und ein Dienst an der Gesellschaft. → gesellschaftliche Diakonie.  In der kirchlichen Jugendarbeit handeln die jungen Menschen selber. Sie sind nicht nur Adressaten, sondern auch Träger. Jugendarbeit soll Mündigkeit in Kirche und Gesellschaft einüben und junge Menschen dahin führen, dass sie das Leben in Kirche und Gesellschaft selber mitgestalten.
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



Dreischritt der KJA Zur Erinnerung



 I. SEHEN − Gesellschaftliche und psychosoziale Bedingungen heutiger Jugendarbeit  II. URTEILEN − Anthropologischtheologischer Ansatz von Jugendarbeit  III. HANDELN − Angebot und Erfordernisse kirchlicher Jugendarbeit sowie jugendpolitische Forderungen



Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



I. SEHEN − Gesellschaftliche und psycho-soziale Bedingungen heutiger Jugendarbeit Jugendarbeit geschieht unter ständig sich wandelnden und zu wandelnden gesellschaftlichen Bedingungen. Aufgabe der Jugendarbeit ist es, die kritische Analyse dieser Bedingungen sowie der Versuch und die Bereitschaft, auf ihre Verbesserung einzuwirken und an ihrer Gestaltung mitzuarbeiten. Ebenso ist die psychische und soziale Situation der Jugendlichen, sind ihre Fragen, Bedürfnisse und Lebensinterpretation immer neu zu analysieren. Sich ernsthaft mit den Jugendlichen auseinandersetzen. Kirchliche Jugendarbeit muss helfen, das Unbehagen an der Kirche zum Ausdruck zu bringen und auf seine Gründe zu hinterfragen. Kritische Unterscheidung vergangener und gegenwärtiger gesellschaftlicher und kirchlicher Wirklichkeit anregen und begründetes und verantwortetes Urteil vermitteln.  zur Selbstkritik befähigen. Maßstab für christliches Handeln ist die selbstlose Hinwendung Jesu zu den Menschen. Jugendarbeit der Christen ist ein selbstloser Dienst an den jungen Menschen und an der Gestaltung einer Gesellschaft. Ziel ist nicht Rekrutierung, sondern Motivation und Befähigung, das Leben am Weg Jesu zu orientieren. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



II. URTEILEN − Anthropologisch-theologischer Ansatz von Jugendarbeit Selbstverwirklichung: Der Mensch verfolgt das Ziel, sich selbst zu verwirklichen. Er sucht seine Identität.







KJ muss den jungen Menschen erleben lassen, dass gerade der christliche Glaube mehr als alle anderen weltanschaulichen Angebote den Weg zu Selbstverwirklichung freimacht und somit auf seine Frage nach Sinn, Glück und Identität antwortet. Selbstverwirklichung und Glaube: KJ konfrontiert den Jugendlichen mit Jesus Christus. Er muss das Hauptgebot der Gottes- und Nächstenliebe (und auch Feindesliebe) verwirklichen wie Jesus.







Die Kirche dient dem jungen Menschen, indem sie ihm hilft, sich in einer Weise selbst zu verwirklichen, die an Jesus Christus Maß nimmt (Phil 2,6-11).



Mitmenschlichkeit und Gemeinde: Die wesentlichen Grunderfahrungen ihres Daseins machen die Menschen da, wo sie mit anderen Menschen zusammenleben. Weil der Mensch seinem Wesen nach Mit-Mensch ist, kann niemand für sich allein glauben und für sich allein das Heil empfangen. Die Wahrheit des Glaubens muss dem jungen Menschen im Alltag als lebenswert, im Zeugnis seiner Mitchristen als glaubwürdig, in Gottesdienst und Sakrament als lebendig begegnen.







KJ muss Aufgaben stellen, die der Einübung des Lebens in der Gemeinschaft dienen. Sie muss den nötigen Spielraum gewähren, in dem verantwortliche Freiheit sich bestätigen kann, und dafür sorgen, dass die Jugendlichen fähig werden, an allem mitzuarbeiten, was Sache der Kirche ist. Welt und Dienst: Soziale Verantwortung. Herrschaft Gottes zielt auf das Heil aller Menschen. Nur wer das Heil aller will, kann sein eigenes Heil finden. Allen gilt die befreiende Wahrheit: Jesus ist von den Toten auferstanden, und die Geschichte geht ihrer Vollendung entgegen. Dienst der Kirche zielt auf das Heil des ganzen Menschen.







KJ muss um Christi willen zum sozialen und politischen Engagement führen, das Scheitern in christlicher Hoffnung durchstehen. 90 Prof. Dr. Stephan Leimgruber



3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



III. HANDELN − Angebot und Erfordernisse kirchlicher Jugendarbeit sowie jugendpolitische Forderungen Angebot kirchlicher Jugendarbeit: 



Diese am Marktmodell von Angebot und Nachfrage orientierte Denkweise und Praxis muss in der KJ überwunden werden. Entscheidend im Angebot der Kirche an junge Menschen ist, dass sie sich selbst anbietet als eine Gemeinschaft von Glaubenden bzw. von Menschen, die sich um den Glauben mühen. KJ macht zuerst und zuletzt ein „personales Angebot“: solidarische und engagierte Gruppen, solidarische und engagierte Gruppenleiter und Mitarbeiter. Das „Sachangebot“ steht an zweiter Stelle.







Das „personale Angebot“: In der KJ kommt es darauf an, dass die Botschaft Jesu den Jugendlichen in glaubwürdigen Menschen begegnet. Es bedarf haupt-, neben- oder ehrenamtlich qualifiziert geschulter Jugendleiter und Mitarbeiter. KJ sollte nicht funktionieren, sondern kommunizieren. Personen sind in ihr wichtiger als Programme, Beziehungen wichtiger als Service.



Ziele und Schwerpunkte für ihre Aus- und Weiterbildung: 



Fähigkeit, Fragen zu hören und auszuhalten.







Fragen und Artikulationen Jugendlicher untersuchen.







Mit jungen Menschen Erfahrungen machen und reflektieren.
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



Vier Gruppen der Kirchlichen Jugendarbeit: Die Mitwirkung der Erwachsenen ist ein Angebot der Kommunikation. Ihre Rolle ist die des Anwalts und nicht des Wächters. Echte Teilnahme an den Problemen des jungen Menschen. Ihre Lebenserfahrung soll die Erfahrung des jungen Menschen deuten, seine Probleme lösen helfen. Gruppe der Gleichaltrigen. „Reflektierte Gruppe“ ist Ort und Medium von rationaler und emotionaler Bildung. Möglichst viele „reflektierte Gruppen“ schaffen und helfend begleiten. Lernprozess. Missionarische Jugendarbeit außerhalb der Gemeinde: Christen werden sich überall um Jugendliche kümmern. Sie warten nicht darauf, dass diese zuerst in die Kirche kommen. Personales Angebot bedeutet, dass Christen zu den Jugendlichen hingehen.
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



Das „Sachangebot“ im Dienst des „personalen Angebots“: Umfang des „Sachangebots“: Auseinandersetzung mit der gesellschaftlichen, politischen und kirchlichen Wirklichkeit − Probleme der Arbeitswelt sowie des Wehr- und Zivildienstes − Begegnung der Geschlechter − Freizeitgestaltung − Erholung − Urlaub − Kultur − Spiel.



Zusammenhang von „personalem Angebot“ und „Sachangebot“: Es geht um mitmenschliche Verbundenheit, Solidarität. Wird dieses Ziel erreicht, dann ergeben sich wiederum Aktion, Programm und Dienst an der Welt von selbst. KJ soll danach streben: 



bei der Bewältigung von Glaubensnot zu helfen;







neue Möglichkeiten der Glaubenserfahrung zu eröffnen;







Glaubensinhalte zu vermitteln, vertiefen und aktualisieren;







die Behinderten in die Jugendarbeit zu integrieren;







Solidarität mit den Armen und Unterdrückten, mit den Randgruppen und Unterprivilegierten zu schaffen;







den Notleidenden soziale und karitative Hilfe zu geben;







sich für Frieden und Gerechtigkeit einzusetzen;







die Einheit aller Menschen zu fördern;







die politische Zukunft mitzugestalten.
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



Erfordernisse kirchlicher Jugendarbeit: Grundsätzliche Orientierung und praktische Konkretisierung: KJ ist ein Einübungsfeld, wo der junge Mensch sich ernst genommen und angenommen erfährt. Jugendarbeit muss für die jeweilige Gruppe der Jugendlichen und für die jeweilige Schicht, aus der sie stammen, konkretisiert werden. Personelle Erfordernisse: Maßstäbe und Ideale sind zeitbedingt. Mitarbeiter soll situationsgerecht über Jugend und Jugendarbeit informiert werden. Mitarbeit der Jugendlichen: Die gesamte Gemeinde ist für die Jugendarbeit verantwortlich. Die Jugendlichen selbst werden zu Verantwortung und Mitarbeit herangezogen. Erwachsene und Jugendliche wirken als Partner. Haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter: Die Aufgabe der erwachsenen Mitarbeiter ist, die jugendlichen Verantwortlichen und die Gruppen zu beraten und sachlich anzuleiten. Der Priester verantwortet die pastoralen Aufgaben. Strukturelle Erfordernisse: 1.



Organisierte Gruppenarbeit: KJ dort ansetzen, wo Jugendliche Gruppen bilden. Ziel der Jugendarbeit ist, bestehende Gruppen zur Reflexion zu befähigen, neue Gruppenbildung anzuregen und aus „reflektierten“ Gruppen neue Mitarbeiter zu gewinnen.



2.



Verbandliche Jugendarbeit: Kirchliche Jugendverbände sind Träger kirchlicher Jugendarbeit.



3.



Jugendhäuser als Treffpunkt und Bildungsarbeit.
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



Jugendpolitische Forderungen: Zusammenarbeit zwischen freien, kommunalen und staatlichen Trägern der Jugendhilfen. Förderung der Jugendarbeit in freier Trägerschaft. Der Synodenbeschluss stellt eine pastoraltheologische Handlungstheorie für das Feld der kirchlichen Jugendarbeit dar, nicht aber ein Gesamtkonzept der Jugendpastoral (diakonisch, evangelisierend, prophetisch, mystagogisch etc.). Der Beschluss beabsichtigt v.a. den diakonischen Ansatz der Jugendpastoral herauszustellen. Für ein Gesamtkonzept der Jugendpastoral sind auch andere Arbeitsergebnisse der Synode heranzuziehen: Unsere Hoffnung − Schwerpunkte heutiger Sakramentenpastoral − Gottesdienst − Christlich gelebte Ehe und Familie − Das katechetische Wirken der Kirche − Sinn und Gestaltung menschlicher Sexualität.
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



 Pädagogischer Kontext: zwei Grundströmungen von Jugendarbeit: 1. Sozial-integrative Jugendarbeit 2. Emanzipatorische Jugendarbeit 1. Sozial-integrative Jugendarbeit: 



Mündigkeit.







Von Erwachsenen loszulösen. Selbstständigkeit.







Verantwortung übernehmen.







Mensch wird in die sozialen Zusammenhänge der Gesellschaft eingeführt (Integration).







Lebensvorbereitend: Bildungsziele sind vorgegeben. Erwachsene sind Träger, Jugendliche sind Objekte der Jugendarbeit.







Werte und Vorstellungen der Erwachsenen sollen übernommen werden.







Werte, Normen und Vorstellungen werden vermittelt entsprechend einem Lehrplan.







Einbahnkommunikation.







Subjekt-Objekt-Beziehung.
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



2. Emanzipatorische Jugendarbeit: 



Bedürfnisorientierte Jugendarbeit (W. Müller), Emanzipatorische Jugendarbeit (H. Giesecke).







Befreiung des Menschen aus Unterdrückung und Abhängigkeit.







Zum kritischen Nachdenken befähigen.







Jugendarbeit ist keine Integrationsinstanz, keine Agentur der An-passung (Moratorium).







Kommunikative Selbstregulierung.







Erfahrungen der jugendlichen Teilnehmer.







Die Methode der Jugendarbeit ist klientenzentriert.







Jugendliche hinterfragen die Gesellschaft und verändern diese.







Lebensbegleitend: Themen der Jugendarbeit kommen von den Jugendlichen. Jugendliche sind Zentrum und Träger der Jugend-arbeit.







Kritik und Korrektur der Zustände der Erwachsenenwelt.







Interessen und Fragen der Jugendlichen werden aufgegriffen.







Kommunikation der Wechselseitigkeit.







Erwachsene fungieren als Moderator, nicht als Wächter.







Subjekt-Subjekt-Beziehung.



 Synode hat den emanzipatorischen Ansatz übernommen. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



 Pastorale Neuorientierung: 



Innerhalb der kath. Kirche machte sich eine rege Debatte um ein neues Konzept ihrer Jugendarbeit breit. Der Hintergrund dafür war ohne Zweifel die allgemeine pädagogische Debatte, aber mindestens in gleichem Maße die theologischen Erneuerungsimpulse des Konzils: LG, GS.







Bildungskonzept kirchlicher Jugendarbeit des BDKJ: Bedürfnisse, Fragen und Interessen junger Menschen ernst nehmen; Dienst für die Jugend; Jugendlichen helfen, menschlicher zu werden; sie mit Jesus Christus konfrontieren; sie befähigen, sich in Gesellschaft und Kirche zu orientieren und einen Standort zu finden. Die gesamte Kirche ist als Volk Gottes für die Jugendarbeit verantwortlich.







Ausgang von der Lebenssituation und dem gesellschaftlichen Kontext (GS 1: „Freude, Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute sind auch [...] der Kirche“).







Diakonie − Kirche als universales Heilssakrament (LG 1, GS 45).







Nicht Rekrutierung (Missionierung), sondern Dienst an der Menschwerdung („Rettung der menschlichen Person“, GS 3).







Hinführung Jugendlicher zur Partizipation und gesellschaftlicher Mitverantwortung („Rechter Aufbau der menschlichen Gesellschaft, GS 3, AA).







Das ganze Volk Gottes als Subjekt der Pastoral (GS, LG, AA).
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



Kritik und Würdigung des Synodenbeschlusses: Kritik: Der Synodenbeschluss ist 30 Jahre alt, chronologisch veraltet, wird an Ausbildungsstätten nur marginal behandelt und kann deshalb nur noch bedingt eine plausible Grundlage für die kirchliche Jugendarbeit von heute sein, 



weil er älter ist als die meisten Mitarbeiter und wird meist nicht mehr als Motivations- und Arbeitsgrundlage akzeptiert;







weil sich die Geschichte der Menschheit ändert;







weil sich die Theologie weiter entwickelt;







weil er noch auf dem Stand der 1970er Jahre ist.
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“



 Würdigung: Das bleibend Gültige, Innovative und dynamisch Fortschreibende des Synodenbeschlusses:  Ansatz bei der Lebenssituation junger Menschen: Die Kirche lernt von den Menschen her und versucht, in den „Zeichen der Zeit“ die Stimme Gottes zu hören und seinen Willen zu erkennen. Der Synodenbeschluss reflektiert über „gesellschaftliche und psychosoziale Bedingungen heutiger Jugendarbeit“ (Sehen), wird ein „anthropologischer und theologischer Ansatz von Jugendarbeit“ (Urteilen) vorgelegt und schließlich das Angebot, die Erfordernisse und die jugendpolitischen Forderungen von Jugendarbeit der Kirche (Handeln) beschrieben.  Maßstab für christliches Handeln ist die selbstlose Hinwendung Jesu zu den Menschen. Darum muss Jugendarbeit der Christen selbstloser Dienst an den jungen Menschen und an der Gestaltung einer Gesellschaft sein, die von den Heranwachsenden als sinnvoll und menschenwürdig erfahren werden kann. Ihr Ziel ist nicht Rekrutierung, sondern Motivation und Befähigung, das Leben am Weg Jesu zu orientieren.  Positionierung von Jugendarbeit als diakonische Praxis: den diakonischen Aspekt von Jugendpastoral herauszustellen.  Identität kirchlicher Jugendarbeit: Grundziel: Jugendarbeit der Kirche – Jugendarbeit der Christen – stellt sich darauf ein, dass sie Räume und Lernfelder zu schaffen versucht, in denen junge Menschen, junge Christen, Leben zu erfahren, verstehen und gestalten lernen. Pastorale Verortung: Kirchliche Jugendarbeit ist Diakonie, hat aber eine katechetische, liturgische und kommunale Dimension. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“







Kirchliche Jugendarbeit ist Dienst der Kirche an der Jugend überhaupt und an der Jugend der Kirche. Karl Rahner beklagte die „ekklesiologische Introvertiertheit“ der Kirche und macht deutlich, dass der Auftrag kirchlicher Jugendarbeit zwar „kirchenbezogen“, aber keinesfalls „kirchenbeschränkt“ ist.







Kirchliche Jugendarbeit ist individuelle und gesellschaftliche Diakonie, d.h. einerseits selbstloser (geschäftsinteressenloser) Dienst an der Subjektwerdung junger Menschen und andererseits ein Dienst an der Gesellschaft. Der Dienst der Kirche zielt auf das Heil des ganzen Menschen.







Kirchliche Jugendarbeit setzt bei der Diakonie an, beschränkt sich aber nicht allein darauf. Jugendarbeit ist Diakonie, hat aber „eine katechetische und liturgische Dimension“. Diese katechetische Dimension aber ist keine planmäßige didaktische Glaubensschulung oder systematische Katechese, sondern vor allem ein Zeugnis des Lebens. Daher kommt es in der Jugendarbeit entscheidend darauf an, dass die Botschaft Jesu den Jugendlichen in glaubwürdigen Menschen begegnet.“







Diakonie ist nicht Vorfeld, sondern Vorzeichen kirchlicher Jugendarbeit, d.h. alle Aktivitäten, seien sie pädagogischer, religionspädagogischer oder liturgischer Natur, stehen unter dem Vorzeichen, dass sie der Menschwerdung junger Menschen und dem Aufbau einer gerechten, solidarischen Gesellschaft mit und durch die Jugend dienlich sind.
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3.1 Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD (1975) „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“







Kirchliche Jugendarbeit erfolgt nicht im „Modus des Marktes“, sondern nur im „Modus des Zeugnisses“.







Der Synodenbeschluss sollte erneuert werden 



durch Fortschreibung einer neuen Synode;







durch Fortschreibung der Methode „Sehen-Urteilen-Handeln“;







durch Mitbedenken neuer Handlungstheorien;







durch Gerechtwerdung der Erfordernissen der Zeit und des Glaubens.
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3.2 Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend



Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend 1979, 17 Jahre nach Konzilsbeginn, 8 Jahre nach Beginn der Würzburger Synode und 11 Jahre nach Medehin, der zweiten lateinamerikanischen Bischofskonferenz, versucht die dritte lateinamerikanische Bischofskonferenz – unter Anwesenheit des neu gewählten Papstes Johannes Paul II (1978) – eine zukunftsfähige Jugendpastoral für Lateinamerika zu entwerfen. Ihr herausragendes Merkmal besteht darin, dass die kompromisslose Option für die Armen jetzt für die Jugendlichen konkretisiert wird. Angesichts der Besolaten, Repressiven und elenden Situation soll die Jugendarbeit junge Menschen befähigen, aktiv am Evangelisierungsprozess teilzunehmen. Die Befreiungstheologie steht Pate zu dieser Jugendpastoral.
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3.2 Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend



Zur Situation der lateinamerikanischen Jugend Während Europa und Nordamerika, vor allem die USA, der Großteil der Bevölkerung in den Erwachsenen und älteren Menschen liegt, ist der Großteil in Lateinamerika, Afrika und Indien Kinder und Jugendlichen mit einer vergleichsweisen kürzeren Lebenserwartung. Die Bevölkerungspyramide steht bei uns auf dem Kopf, in Süd- und Mittelamerika steht sie auf den Füßen. Von 519 Millionen Bevölkerung gehören 2/5 zur Jugend, bei uns höchstens 1/5 und dies in abnehmender Tendenz. So gibt es in Lateinamerika ungefähr 200 Millionen Kinder und Jugendliche. Soziale und kulturelle Kennzeichen dieser jungen Generation: 



Armut, d.h. das Nötigste fehlt zum Leben an vielen Orten. Armut führt häufig zur Kinderarbeit und zur Abwanderung in die Großstädte. Gelegentlich führt Armut zu Kinderprostitution.







Die Bildung als hohes Gut kommt lange nicht allen zu. Es gibt in Lateinamerika Analphabetismus, geringe Schulbildung, vergleichsweise wenig höhere Schulen und Universitäten, die oft nur für Privilegierte offen sind. Eine berufliche Ausbildung durch eine Lehre gibt es längstens nicht für alle Jugendlichen, die darauf Anspruch hätten.







Die Bischofskonferenz sagt in ihrem Dokument, dass zahlreiche Jugendliche heimgesucht werden von „eine konsumbestimmt Zivilisation, eine gewisse Pädagogik des Instinkts, die Drogen, den Sexualismus, den Versuchungen des Atheismus“ (332).
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3.2 Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend  Weitere soziale und kulturelle Kennzeichen dieser jungen Generation:  Im politischen Bereich werden viele Jugendliche „manipuliert“, d.h ideologisiert und teilweise radikalisiert und auch angeleitet zum Gewaltgebrauch.  Die Medien und die sozialen Kommunikationsmittel sind für viele Wege der Bildung und der Erholung. Leider favorisieren diese oft eine Zivilisation des Konsums und werden unkritisch verwendet.  Die weibliche Jugend steckt in einer Identitätskrise, weil die Aufgaben der Frauen unklar geworden sind. Es herrscht ein Fortbestehen der „Machismen“, welcher eine Förderung der Frau beeinträchtig.  Ein zentrales Problem für die lateinamerikanische Jugend besteht in der großen Arbeitslosigkeit und damit für die gegenwärtige Jugend eine Perspektivlosigkeit, die sich nachteilig auf das gegenwärtige Leben auswirkt.  Nicht wenige Jugendliche sind dem christlichen Glauben zugetan. Sie finden in der Kirche eine Heimat und können in diesem Freiraum sich entfalten.  Andere wollen zwar auch die Welt verändern, treten für Gerechtigkeit, Liebe und Frieden ein, aber sie tun das ohne den Leib Christi und ohne den christlichen Geist.  Weitere Probleme sind gemäß dem Dokument von Puebla die Haltung des Misstrauens gegenüber der Jugend, der Generationenkonflikt, ein schleichender Materialismus, ein polemischer Atheismus, welcher die Kirche bekämpft und heute wäre hinzuzufügen, viele Sekten und Freikirchen.
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3.2 Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend



„Option für die Jugend“ Die lateinamerikanische Bischofskonferenz trifft eine Option für die Armen und sie trifft eine Option für die Jugendlichen. Sie sieht ihre Option auf einer Linie mit der Option Gottes für die Armen und für die Option Jesu für die Entrechteten, Benachteiligten und Randständigen. Wie wurde diese Option getroffen? – Indem die Bischöfe den Jugendlichen ihr uneingeschränktes Vertrauen aussprachen. Die Kirche vertraut auf Jugendliche. Sie stellt sich auf die Seite ihrer Nöte. Das befähigt sie zu Hoffnung und Lebenskraft. Die Jugend soll am Evangelisierungsprozess teil haben. Evangelisierung meint die Verwandlung der Menschen durch die Bergpredigt und durch den Geist Jesu Christi. Dagegen verspricht sie eine Jugendpastoral, welche der Situation in Lateinamerika Rechnung trägt. Ihre Ziele sind: 



Wachstum im Glauben,







Gemeinschaft mit Gott,







aktive Mitwirkung in der Kirche,







Wandlung der Gesellschaft.
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3.2 Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend



Der befreiungstheologische Ansatz Die Theologie der Befreiung ist ein kontextuelles, theologisches Denken mit Praxisorientierung. Es beginnt mit einer Analyse der ökonomisch sozio-kulturellen Situation (etwa Militärherrschaft, Enteignung, Gewalt, Revolution, Militärputsch). Dann wird diese Situation im Lichte des Glaubens und des Evangeliums erhellt und daraus Handlungsanweisungen abgeleitet. Die Theologie der Befreiung sieht das Evangelium als Handlungsmaxime, Gott wird als Befreier aus jeder Sklaverei und Unterdrückung gesehen. Jesus Christus gilt als Mann von Nazareth, der Menschen befreit hat. Jesaja 61 wird wichtig, wo der Prophet den Armen eine frohe Botschaft bringt, den Gefangenen Freiheit, den Blinden das Augenlicht. In der Befreiungstheologie ist die Bibel das Sprachrohr der Unterdrückten, sie wird ganz unmittelbar auf die Situation hin gelesen und auf diese hin gewendet, z.B. die Bauern von Solentiname haben auf dem Hintergrund ihres Alltags die Bibel neu gelesen und gedeutet für sich. Es entstand von Ernesto Gardinal „Das Evangelium der Bauern von Solentiname“. Bevorzugter Spezialtext in der Befreiungstheologie ist die Mose-Geschichte, in der Gott „das Elend seines Volkes sieht und die Schreie über ihre Bedränger hört“ (Ex 3,7), oder das Magnifikat, der Lobpreis Mariens für die ihr zugesagte Geburt durch den Engel: „Er stößt die Mächtigen vom Thron und erhebt die Niedrigen; die Hungrigen füllt er mit Gütern und lässt die Reichen leer ausgehen“ (Lk 1,53). Bereits in dieser Welt soll Gerechtigkeit anbrechen, das Reich Gottes soll anfanghaft verwirklicht werden. Dies beginnt auch im Leben der Basisgemeinde, wo bevorzugt ein Bibelteilen statt findet. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.2 Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend



Der befreiungstheologische Ansatz Der methodische Dreischritt geht auf den belgischen Arbeiterpriester Josef Gardin zurück und umfasst folgende Phasen: 



Sehen und Wahrnehmen der sozio-politischen, ökonomischen Situation;







Beurteilen dieser Situation im Lichte des Glaubens und des Evangeliums;







neue Handlungsperspektiven aufzeigen.



Namhafte Vertreter der Befreiungstheologie sind Gustavo Gutiérrez, Leonardo Boff, Clódovis Boff, Ernesto Cardenal, Oscar Romero, Bischof gvon El Salvador. Die lateinamerikanische Befreiungstheologie wird an drei Punkten kritisiert: 



wegen marxistischen Vokabular;







wegen der Bereitschaft einiger, zum aktiven Widerstand gegen das Regime, allenfalls auch mit Gewalt;







wegen politischen Tätigkeiten der Priester.
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3.2 Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend



Leitlinien der Jugendarbeit nach Puebla Die Jugendarbeit soll vom Geiste des Vertrauens auf die Jugendlichen geprägt sein und sie zur Mitarbeit am Auftrag des Evangeliums einladen. Die Jugendarbeit soll zur Partizipation an der Evangelisierungsaufgabe durchdacht werden und zum Zeugnis für Jesus Christus und seine Botschaft animieren. Dazu gehört immer auch das persönliche Zeugnis, das Hören auf die Schrift und die Gemeinschaft mit Jesus Christus. Die Jugendarbeit soll eine Zivilisation der Liebe und des Friedens bewegen und mit Bezug auf die Situation der Armut und mit Hinwendung auf die Armen entfaltet werden. Zur Jugendarbeit gehört „ein echter Prozess der Glaubenserziehung“. Dazu gehören Umkehr und evangelisatorisches Engagement. Leitbild für die Jugendarbeit ist Jesus Christus selbst. Er hat aktiv an der Befreiung des Menschen aus der Sünde teil genommen und mitgewirkt, er ist der Bruder der Menschen, er hat auf jede Gewalt verzichtet. Jugendarbeit braucht echte und apostolische Spiritualität auf der Grundlage des Geistes, des Gebetes. Sie braucht die Kenntnisvermittlung des Gotteswortes und der Bibel, sie fördert die Liebe zu Maria von Quadalup und sie unterstützt die Solidarität zu den Schwestern und Brüdern in der Kirche. Jugendarbeit soll schrittweise dazu beitragen, an gerechteren und menschlicheren sozio-ökonomischen Strukturen zu arbeiten (Strukturen können sündhaft sein).
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3.2 Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend



Konkrete Handlungsanweisungen der Jugendpastoral nach Puebla Die lateinamerikanische Befreiungstheologie setzt sowohl auf dort gewachsene Methoden und Strukturen, als auch auf traditionelle Wege der Jugendarbeit. Die Gruppe ist sehr für die Jugendarbeit. Sie soll eine umfassende Evangelisierung fördern. Zu verstehen ist diese Option für die Gruppe auf dem Hintergrund der lateinamerikanischen Basisgruppen, die häufig zur Lektüre sich zusammenfinden. Jugendgemeinschaften und Jugendbewegungen Pfarreipastoral soll die Jugendlichen zusammenführen und mit ihnen Wege des Glaubens erkunden Die Jugendarbeit soll als Katechese verstanden werden und besonders bei der Vorbereitung auf das Sakrament der Firmung greifen Die Jugendarbeit soll spezielle, spirituelle Angebote machen, z.B. Exerzitien, Studientage, Begegnungen, Kurse, Tage des Zusammenlebens Die Jugendarbeit muss dafür sorgen, dass Leiter (animadores) ausgebildet werden, sowohl Laien wie auch Ordensleute und Priester. Die Jugendleiter sollen Freunde und Führer sein. Zur Jugendarbeit gehört die missionarische Präsenz der Jugendlichen an sozialen Brennpunkten, z.B. Vawelas und Großstädte.
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3.2 Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz in Puebla (1975): Option für die Jugend



Inwiefern lässt sich das Konzept der Jugendarbeit von Puebla auf Europa übertragen? Europa kann eine ganze Menge von der Jugendarbeit in Lateinamerika lernen. Vor allem die Option für die Armen in der Pastoral, insofern die Zukunft der Kirche davon abhängig ist. Das uneingeschränkte Vertrauen fördert die Jugendarbeit und hilft, die Vorbehalte gegenüber einzelnen Jugendlichen auszuräumen. Die traditionellen Wege können neu verstanden werden, die Gruppenarbeit, die Jugendgemeinschaft und die Jugendbewegung. Sakramentenkatechese kann als Weg der Jugendarbeit neu verstanden werden, insbesonders das Sakrament der Firmung. Jugendarbeit muss stark spirituell ausgerichtet sein. Sie muss zeigen, wie das Leben in dieser Welt sinnvoll verstanden und gelebt werden kann. Die theologischen Sprechweisen von der Befreiungstheologie sind zumindest interessant und können uns Anregungen geben. Jesus als Befreier aus der Not, Maria als Schwester im Glauben. Das Problem dieses Ansatzes besteht in der je anderen sozio-kulturellen, gesellschaftlichen und glaubensmäßigen Situation. Es ist eine Konzeption auf dem Hintergrund eine kontextuellen Theologie, die also mit dieser Situation eng verbunden ist und deshalb lässt sie sich als Ganze nicht total übertragen. Vielmehr müssen wir selber hier bei uns die Situation nach sozio-kulturellen, gesellschaftlichen und ökonomischen Kriterien analysieren, daraus Leitlinien entfalten und Konsequenz ziehen. Lateinamerika hat einen Volkskatholizismus, den es hier nicht mehr und auch nur noch teilweise gibt, da ist sehr viel Tradition, die brüchig geworden ist. Leitlinien müssen hier neu entwickelt werden. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.3 Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart (1985/86): Jugendarbeit im Dienst der Tradierung des Glaubens an die kommende Generation



Jugendarbeit im Dienste der „Tradierung des Glaubens an die kommende Generation“ (1986, Diözese Rottenburg-Stuttgart) Zehn Jahre nach der Würzburger Synode erkannte man in der Diözese Rottenburg-Stuttgart, dass die Jugend „davonschwimmt“. Man spürte, dass die Weitergabe des Glaubens ins Stocken geraten ist, dass die Tradierung des Glaubens abbricht. Deshalb versuchte man in einer Diözesansynode mit integriertem Jugendforum das Steuer herumzureißen. Intendiert wurde eine Fortschreibung des Synodenpapiers „Ziele du Aufgaben der kirchlichen Jugendarbeit“ (1975) auf die eigene Situation der Diözese Rottenburg-Stuttgart hin. Diese Synode stand in thematischen Zeichen der Tradierungskrise des Glaubens. Die gesamte Arbeit der Synode wurde unter das Leitwort „Mystik und Politik“ gestellt, Patron war der österreichische Wiener Sozialpastoraltheologe Micha Paul Michael Zulehner.
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3.3 Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart (1985/86): Jugendarbeit im Dienst der Tradierung des Glaubens an die kommende Generation



Situationsanalyse Die Synode machte eine allgemeine Gegenwartsbeschreibung, 



etwa mit den Indizien, die Schöpfung wird ausgebeutet und zerstört,







die Arbeitslosigkeit betrifft Millionen von Menschen,







der Missbrauch von Technologien und Medien gefährdet die Freiheit der Menschen,







Völker schützen sich durch Waffen und gefährden zugleich das Leben von Millionen,







unzählige Menschen leben in Unfreiheit, sogar Ungerechtigkeit und schrecklicher Armut,







Sinnlosigkeit und Gottlosigkeit greifen um sich.



So schlechte Zukunftsaussichten erschrecken und lähmen viele Menschen und machen sie hilflos und sogar aggressiv.
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3.3 Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart (1985/86): Jugendarbeit im Dienst der Tradierung des Glaubens an die kommende Generation



Hoffnungsvolle Zielvorstellungen Die Synode stellt fest, dass junge Menschen Interesse an der Zukunft haben, weil es ihre Welt ist, die sie vor sich haben. Sie nehmen ihr Leben selbst in die Hand, sie entwerfen ihre eigenen Vorstellungen vom Leben und wollen sie verwirklichen. Sie sorgen sich um ihre persönliche Zukunft und um die Zukunft unserer Erde. Diese Sorge äußert sich: Die Sensibilität für uneingeschränkte Lebensbedingungen, für Ungerechtigkeit und Hoffnungslosigkeit wächst Die Ehrfurcht vor allem Lebendigem und Natürlichem nimmt zu Werte wie Solidarität, freiwillige Armut, einfacher Lebensstil und Nächstenliebe erhalten neuen Sinn und neue Formen Partnerschaft und Gemeinschaft werden höher eingeschätzt als materielle Güter In den neuen Bewegungen für Frieden, Umwelt, Abrüstung und für bessere Lebensbedingungen für Frauen arbeiten vorwiegend junge Menschen mit Aktivitäten verschiedener Art, z.B. Dritte Welt Aktionen, Behindertenarbeit, Ausländerarbeit werden von Jugendlichen angeregt und mitgetragen. Viele junge Menschen engagieren sich in der kirchlichen Jugendarbeit (Freizeiten, Jugendgruppen, Sternsingeraktionen) Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.3 Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart (1985/86): Jugendarbeit im Dienst der Tradierung des Glaubens an die kommende Generation



Gestörtes Verhältnis der Jugend zur Kirche Die Synode stellt mit Bedauern fest, dass eine Mehrheit der Jugendlichen am Leben der Kirche nicht mehr teil nimmt. Das Erstkommunion, Firmung, Taufe und Ehe effemere Angelegenheiten sind, welche die ganze Gemeinde wenig betreffen. Es gibt wenig Möglichkeiten für junge Menschen, das Leben der Gemeinde mit zu gestalten. Im Bezug auf Sexualität begegnen junge Menschen „strengen, nicht einsehbaren Vorschriften und Regeln, die die Kirche von oben festschreibt“. Viele Jugendliche haben das Gefühl, allein gelassen zu werden.



Leitlinien der Jugendarbeit für die Diözese Rottenburg-Stuttgart Die Diözese und das Gesamtforum möchten zunächst einmal die traditionellen Felder der Jugendarbeit intensivieren. Sie möchten die Ministrantenarbeit als Jugendarbeit verstehen und die Sakramentenkatechese zu einer lebendigen Jugendarbeit verwandeln. Sie möchten Hilfestellung geben zum Aufbau einer erotisch-sexuellen Kultur, welche die Sehnsüchte junger Menschen und die Werte der Kirche aufgreift und miteinander verbindet. Die Gemeinde soll Ort und Träger der Jugendarbeit sein. Dies kann dadurch geschehen, dass Jugendliche Einsitz in Räten haben. Neu soll die regionale Jugendarbeit aufgebaut werden durch regionale Jugendseelsorger. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.3 Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart (1985/86): Jugendarbeit im Dienst der Tradierung des Glaubens an die kommende Generation



„Löscht den Geist nicht aus“ – Brief an die Jugendlichen Die Synode und das Jugendforum wenden sich an die Jugendlichen in einem eindrücklichen Brief. Darin halten sie fest: „Betrachtet die Frage nach Gott als eine für euer Leben entscheidende Grundfrage. Helft mit, die Welt von morgen zu bauen. Erkennt die Krisen der Gegenwart. Lasst nicht nach in eurer Leidenschaft für Gerechtigkeit, Frieden und Verantwortung für die Schöpfung. Den Frauen rufen sie zu, sich zu überlegen, welche Aufgaben sie in der Öffentlichkeit und in der Kirche übernehmen können. Die Synode ruft den Jugendlichen zu: Passt euch nicht unkritisch der Zeit an und den herrschenden Lebensverhältnissen. Schließt euch in Gruppen zusammen, gestaltet eure Gemeinden durch aktive Partizipation und in den Gottesdiensten. Geht auf die Erwachsenen zu, ladet sie ein.“



Eine Beurteilung Es handelt sich durchaus um ein religionspädagogisch reflektiertes, konstruktives und weiterführendes Papier. Doch ist es durchaus aus der Perspektive der Erwachsenen geschrieben. Hauptanliegen ist die Verlebendigung der Gemeinden. Die Tradierungskrise des Glaubens wird zu wenig grundsätzlich gesehen als auch eine Kulturkrise. Die Jugendlichen sind noch nicht Träger und Subjekte der Jugendarbeit. Man kann sich fragen, ob es ein System immanenter Entwurf für kirchliche Jugendarbeit ist, ohne die Kirche und ihr ganzes System und ihre Pastoral in Frage zu stellen. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.3 Diakonie „Der Dienst der Kirche an der Jugend“ (G. Biemer, 1985)



Diakonie − „Der Dienst der Kirche an der Jugend“ (G. Biemer, 1985) •Anlass. •Theologische Anthropologie des Jugendalters. •Dimensionen des Menschseins = Existentialien: o Geheimnisverwiesenheit → Mystagoge − persönlichen Bezug zum Geheimnis gewinnen. o Freiheit → Befreier/Retter − eine durch Liebe verantwortete Freiheit lernen. o (Inter)Kommunikation → Anwalt − Gott entdecken lernen in menschlichen Beziehungen. o Zukünftigkeit → Wegbegleiter − Leben gestalten aus Hoffnung. o Scheitern → Kritiker − zur eigenen Schuld stehen und Kultur der Versöhnung einüben.
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3.3 Diakonie „Der Dienst der Kirche an der Jugend“ (G. Biemer, 1985)



Diakonie − „Der Dienst der Kirche an der Jugend“ (G. Biemer, 1985) •Würdigung: o



Verdeutlichung der jp Zielsetzung.



o



Rechtfertigung einer diakonischen JP.



o



Ausdifferenzierung von Handlungsrollen.



•Kritik (durch O. Fuchs): o



Biemers Ansatz sei zu pädagogisch und zu paternalistisch (bevormundend);



o



betrachte die Jugend als Objekte der Erziehungsbemühungen Erwachsener;



o



verbiege die Chiffre vom personalen Angebot in eine gruppenpädagogische Methode zur Übermittlung christlicher Inhalte;



o



zu abstrakt;



o



Diakonie zu individuell statt gesellschaftlich;



o



Bleibt weit hinter dem Syn zurück.
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3.4 „Prophetische Kraft der Jugend“: Ottmar Fuchs



O. Fuchs will mit „Prophetischer Kraft der Jugend“ sagen, dass junge Menschen Subjekte sind, de eigenständig am Aufbau von Gesellschaft und Kirche mitreden können, dass sie zu paritätischer Kommunikation fähig sind und nicht bürokratisch eliminiert werden dürfen. Sie haben eine eigene inhaltliche Kompetenz und spielen öfter in Gottes Liebesgeschichte mit den Menschen eine entscheidende Rolle. • Junge Menschen seien als eigenständige Partner anzuerkennen. • Sie hatten eine Kreativitätskompetenz. • Sie partizipieren an der prophetischen Kirche mit. • Sie wären auch fähig, die Kirche als diakonisch auszuweisen. + Wertvoller Impuls mit biblischen Kategorien KRITIK: Der Vorstoß wurde v.a. von Verbänden und Hochschulpastoral positiv aufgegriffen, nicht aber von der Jugendsozial- und Fürsorgearbeit. Das pädagogische Interesse der Jugendarbeit kommt bei diesem einseitigen Entwurf zu kurz.
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3.4 „Prophetische Kraft der Jugend“: Ottmar Fuchs



Betroffen vom Abweisen der Jugend durch die Kirche und vom Beharren auf ihr System will O. Fuchs eine neue Jugendpastoral begründen. Subjekt und Träger sind die Jugendlichen selbst. Als Leitbild für ihre Arbeit dienen die Propheten des AT und Jesus als Prophet. 4 Handlungsorientierende Impulse: (konkret) 1.Jugendliche als eigenständige Partner 2.Biblische Geschichten als Rückendeckung (Reicher Jüngling Lk 18,18, Tochter des Jairus Mk 5,21-43) 3.Paritätische Kommunikation zwischen Jugendlichen u. Erwachsenenen 4.Generationenübergreifende Pastoral KRITIK: •Pädagogische Konzeption? •Jugend überfordern? + Spiritualität aus Bibel + Kommunikative Verhältnisse + Generationenübergreifende Pastoral
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3.5 Pastoralkommission der DBK: „Leitlinien der Jugendpastoral“ (1991)



Es handelt sich um die ersten gesamtdeutschen „Leitlinien“ nach der Wende, für alle Jugendlichen als Einheit zu sehen. Dabei bleiben die alten Leitlinien in Kraft, aber man sieht die „Aspekte der Lebenswirklichkeit“ von Jugendlichen differenzierter. a) b) c) d) e)



Individualisierung Ungleichzeitigkeit Wertepluralismus Selektive Religiosität präkatechum. Sit.



Die Eigenständigkeit der Jugendlichen und ihrer Verbände wird betont, ohne dem Bischof die Gesamtverantwortung abzustreiten.
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3.5 Pastoralkommission der DBK: „Leitlinien der Jugendpastoral“ (1991)



• • • •



Ringen um Jugend Kritik von Fuchs aufgenommen – Jugend ernstnehmen Ziele und Aufgaben der JA nach Würzburger Synode + Evangelii nuntiandi (1975) Zeugnis ohne Wort



Kompetenzen: • Beziehungsfähigkeit • Identitätsfindung • Solidarische Verantwortung der Freiheit • Beziehung zu Gott • Mitgestaltung der Welt Das Prinzip der Subsidiarität wird hochgehalten Schritte: • Evangelisierung nach „ Evangelii nuntiandi“ (1975) • Ganzheitlche Pädagogik • Sammlung und Sendung • Einheit und Vielfalt + Ehrenamtliche Mitarbeit und Verbandliche Jugendarbeit + Pfarrgemeindliche und regionale Ebene der Jugendarbeit Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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3.5 Martin Lechner, Pastoraltheologie der Jugend. Geschichtliche, theol. und kairologische Bestimmung der Jugendpastoral einer evangelisierenden Kirche (1992)



Jugendpastoral



Christlich motivierte



Jugendhilfe



in katholischer Trägerschaft



Jugendarbeit / Jugendverbände



Jugendsozialarbeit



Jugendschutz / Hilfen für Familien



Hilfe zur Erziehung



§§ 11; 12 KJHG



§ 13 KJHG



§§ 14; 21-26 KJHG



§§ 27-35 KJHG



Hilfen für seelisch behinderte Jugendliche §§ 35-40 KJHG



Hilfen für jugendliche Volljährige § 41 KJHG



Katholische Jugendseelsorge in eigener Verantwortung der Kirche (z.T. in Kooperation)



Jugenddiakonie z. B. cura specialis wie Schulpastoral, JugendgefängnisSeelsorge, Sozialprojekte, Volontariat, Zeitschriften, Jugendreisen, Jugendaktionen, Zivildienst- und MilitärdienstSeelsorge etc.



Jugendkatechese z. B. Firmkatechese, Tage der Orientierung, religiös-spirituelle Bildungsarbeit, Bibelwochen, religiöse Freizeiten, Katechesen etc.



Jugendliturgie z. B. Jugendmessen, Jugendgottesdienste, Jugendvesper, Taizegebet, Holy Hour, Gebetsschulen, Prayer Festivals, Gebetswerkstätten etc.



Jugendkoinonia z.. B. Pfarrjugend, Jugendgruppen, Kirchliche Jugendbewegungen, Geistliche Gemeinschaften, Jugendtreffen, Jugendwallfahrten, Jugendkirchen etc.



© Prof. Dr. Martin Lechner 2006
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3.5 Martin Lechner, Pastoraltheologie der Jugend. Geschichtliche, theol. und kairologische Bestimmung der Jugendpastoral einer evangelisierenden Kirche (1992)



Evangelisierung − „PTh der Jugend“ (M. Lechner, 1992) Papst Paul VI.: „Evangelii nuntiandi“ (1975) − Verifika der Konzilsbeschlüsse − gerichtet an das ganze Gottesvolk. Wesentliche Aspekte des Evangelisierungskonzeptes: 



Das Ziel der Evangelisierung.







Das Evangelium als Impetus für eine ganzheitliche Befreiung.







Das gelebte Zeugnis als der erste Weg der Evangelisierung.







Alle Christen als Subjekte der Evangelisierung.







Die Evangelisierung als ein vielschichtiger und dynamischer Prozess.
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3.5 Martin Lechner, Pastoraltheologie der Jugend. Geschichtliche, theol. und kairologische Bestimmung der Jugendpastoral einer evangelisierenden Kirche (1992)



• Die JP einer evangelisierenden Kirche (M. Lechner): o JP = das evangelisierende Handeln der Kirche mit, an und durch junge Menschen. o Eine umfassende Zielsetzung. o Das ganze Volk Gottes trägt die JP. o Ein vielschichtiger und dynamischer Prozess → es geht um den ganzen Menschen. o Ein kommunikatives Handeln. o Drei zusammenhängende Optionen für die Jugend: Option für die ärmere, apostolische und prophetische Jugend. o Gelassene Engagiertheit − eschatologische Zukunftshoffnung − Trost.
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3.5 Martin Lechner, Pastoraltheologie der Jugend. Geschichtliche, theol. und kairologische Bestimmung der Jugendpastoral einer evangelisierenden Kirche (1992)



• „Jugend, Kirche und Veränderung. Ein pastoraler Entwurf zum Aufbau der Zivilisation der Liebe“ − ein Grundsatztext des Lateinamerikanischen Bischofsrates, Sachbereich Jugend (Bogota, 1984). o



SEHEN: Blick auf die Jugend in unserem Kontinent.



o



URTEILEN: Theologische Grundlagen einer „Zivilisation der Liebe“:



o







Vorrang des Lebens vor jedem anderen Wert und Gewinn.







Vorrang der Person vor jeder Macht.







Vorrang der Ethik vor Technik.







Vorrang der Arbeit vor Kapital.







Vorrang des Religiösen vor jedem Versuch, den Menschen in seiner Würde und in seinem Wert herab zu setzen.



HANDELN: Handlungsgrundlage: 



Die gesamte Kirche evangelisiert die Jugend.







Der Jugendliche selbst ist der Erst-Evangelisator der Jugend.
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3.6 Diözesane Konkretisierungen der Leitlinien in den Erzbistümern München (1992/2000) und Paderborn (1994), Pastorales Rahmenkonzepte Köln u.Trier



Ausgangspunkt: Leitlinien der dt. Bischöfe (1991) zur Jugendpastoral nach der Wende mit dem Kennzeichen einer präkatechumen Situation, worauf mit dem Konzept der Evangelisierung geantwortet wird.  Evangelii nuntiandi (1975) 1 Ganzheitliche Pädagogik



Schritte:



Sammlung und Sendung Ehrenamt von Laien Regionale Jugendarbeit



Rückgang traditioneller Pfarreijugendarbeit – Erwartungen reduzieren Prof. Dr. Stephan Leimgruber



127



3.6 Diözesane Konkretisierungen der Leitlinien in den Erzbistümern München (1992/2000) und Paderborn (1994), Pastorales Rahmenkonzepte Köln u.Trier



Gleichzeitig Wachstum in geistlichen Bewegungen, Ordensjugendarbeit, Verbänden etc. Wohn und Wirtschaftsraum wird analysiert Ballungsraum, Dienstleistungsort, kulturelles Zentrum, Hohe Preise, Immobilien, gute Verkehrsanbindung, Schule, Uni, etc.



München Lebensweise: ½ Single – 1/3 Eheschließungen – Überalterung Innenstadt Sozialstruktur evodiert: Trennung von Arbeitsort – Familie – Freizeit



Ländl. Raum



Schlaf und Erholungszentrum, Bauerntum rückläufig Pendler in Schule und Beruf! Intensive Kommunikation! Abwanderung Tourismus – bringt neue Lebensstile ambivalent Sittenvielfalt ???



Stärkung des Glaubens



Schwerpunkte Kirchl. JA



•



JA ist insgesamt Auseinandersetzung mit Lebenswirklichkeit junger Menschen auf Sinnsuche!



•



JA ist Wegbegleitung suchender/glaubender Menschen – letztlich ist Jesus der Wegbegleiter



•



JA ist Gemeinschaftsstiftung und -feier (Eucharistie); Mündigkeit aufgrund der Taufe und Firmung



•



JA ist Beitrag zur Erneuerung der Kirche



•



JA ist Engagement für Benachteiligte, Friedensdienst, Sorge für Gottes Schöpfung



•



JA ist Verantwortung fördern in Partnerschaft, Liebe und Sexualität (Lernfeld)



•



JA ist gegen Benachteiligung der Geschlechter ist Frauen/Mädchen + Jungen/Männerarbeit



•



JA kann sich interkulturellem Lernen nicht entziehen



Die Mitarbeit erfolgt durch Hauptamtlich Tätige und Ehrenämter Aufbau: •



Zusammenspiel von verbandl. + nichtverbandl. Arbeit



•



Pfarreiebene – Dekanat - Diözesanebene



3.7 Patrick Höring, Jugendlichen begegnen. Jugendpastorales Handeln in einer Kirche als Gemeinschaft (2000).
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3.7 Offene und halboffene Jugendarbeit in städtischen Jugendzentren



•



Keine exklusiv pfarreiliche JA, schon in Verantwortung von Stadt und Kirche



•



Ziel ist gute Freizeitgestaltung (anspruchsvoll)



•



Angebot am stets wechselnden Interessenten



•



Große Möglichkeit, Kirche + ???



•



Behindertenarbeit
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3.8 Eventbezogene Jugendarbeit



Lebensgestalltung ganz allgemein hat sich stark verändert. Freizeit ist größer geworden Erlebnisgesellschaft von Gerhard Schulze Vorbei: Bauerliche Arbeit mit Rhythmus von Jahreszeiten, Tag und Nacht; Gottesdienstliche …. Jetzt Planung von bestimmten herausragenden Ereignissen Ziel erkannt  WJT JA im Hinblick auf WJT war eventbezogen, hat viele Kräfte absorbiert
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3.9 Intergenerationelle Jugendarbeit (M. Lechner)
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3.10 Kirchliche Jugendarbeit als GlaubensKommunikation (S. Honecker)
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3.11 Folgerungen



•



Vielfalt von Gesamtkonzepten + Leitlinien



•



Ausgangspunkte sind Vatikanum II + Synoden „Gaudium et spes“; Implementierung vor Ort



•



1. Grundpfeiler: Orientierung am Leben der Jugend



•



2. Grundpfeiler: Orientierung am Weg Jesu



•



In pastoraltheologischer Sicht: JA als Diakonie



•



Missionarische Perspektive: Zeugnis, Evangelisierung



•



Die regionalen soziologischen Randbedingungen (Stadt-Land; Berufsarbeit; Schulen; Uni)



•



Heute: Bestehendes pflegen (Verbände und Traditionen); Projekte wagen (Nöte; Events); Pfarrei als Ausgangspunkt (Ideal) + Regionale Zentren (Stellen)



•



Jugend ist und bleibt Zukunft der Kirche – Prinzip der Partizipation
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Kapitel 4. Bildungs- und Entwicklungsaufgaben in der Jugendarbeit
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4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sexualität



Sexuelle Orientierung Hetero- / Homo- / Bisexualität



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Vier Formen der Liebe Sexus: (griech.) wörtl. „Geschlecht“ Sexuelle Partnerschaft Körperlicher Liebesakt Eros: (griech.) wörtl. „sinnliche Liebe“ Erotik, vergeistigte Liebe, Begehren, Schwärmerei, Romantik Philia: (griech.) wörtl. Freundschsaft Jemanden gern haben, Zuneigung unter Freunden, Gemeinschaft in der Clique Agape: (griech.) wörtl. Helfende Liebe (Gottes) Nächstenliebe, Hingabe für Andere, erbarmen, Mitleid, Mitgefühl, liebevoller Dienst am Anderen Misericordia = ein Herz für Leidende, Barmherzigkeit



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sexualverhalten und Sexualneigung bei Menschen • Heterotropie = Hinordnung auf einen Partner des anderen Geschlechts. o Sexuelle Ebene = Heterosexualität. o Erotische Ebene = Heteroerotik. o Personale Ebene = Heterophilie (Philie = Liebe). • Homotropie = Hinordnung auf einen Partner des gleichen Geschlechts. o Sexuelle Ebene = Homosexualität. o Erotische Ebene = Homoerotik. o Personale Ebene = Homophilie (Philie = Liebe).



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sexuelle Präferenz Sexuelle Orientierung, Vorlieben und Neigungen



Anpassung „Normophilie“



Abweichung „Paraphilie“



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sexuelle Präferenz Sexuelle Orientierung, Vorlieben und Neigungen



Anpassung „Normophilie“ Jene Formen sexuellen Handelns zwischen Menschen oder allein ausgeübt, die für alle Beteiligten akzeptabel sind und die insofern keinen Zwang, keine Ausnutzung oder Ausbeutung und keine Erniedrigung einschließen und die, soweit sie öffentlich ausgeübt werden, die Selbstbestimmung anderer Menschen nicht einschränken und/oder im Sinne einer biologischen Normalität ein angepasstes Funktionieren ermöglichen und sicherstellen.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sexuelle Präferenz Sexuelle Orientierung, Vorlieben und Neigungen Abweichung / „Paraphilie“ Jene Formen sexuellen Handelns zwischen Menschen, die die Merkmale der Zwangsausübung, Ausnutzung, Erniedrigung, Einschränkung von Freiheitsrechten und Verletzung der Personenwürde anderer beinhalten. Man spricht dann von Sexualdelinquenz (= Sexualstraftat). Man spricht dann von „Paraphilie“, „sexuell-psychischen Störung“, „sexuellen Perversion“, „sexuellen Deviation (= Abweichung)“. Im Allgemeinen sollte die Paraphilie über einen Mindestzeitraum von sechs Monaten aufgetreten sein und dabei wiederkehrende dranghafte und intensive sexuell erregende Phantasien, sexuell dranghafte Bedürfnisse oder Verhaltensweisen umfassen, die sich beziehen auf nichtmenschliche Objekte und/oder auf das Leiden oder die Demütigung seiner selbst oder eines Partners und/oder auf Kinder oder andere nicht einwilligende Personen und/oder auf zwischenmenschliche Schwierigkeiten, die zu Beeinträchtigungen in sozialen, beruflichen oder anderen wichtigen Funktionsbereichen führen. Beispiele: Fetischismus, Voyeurismus, Exhibitionismus, Frotteurismus, sexueller Masochismus, sexueller Sadismus, Pädophilie, Zoophilie, sexuelle Gewalt gegen Kinder bzw. gegen Frauen oder gegen Männer, Stalking.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



l



Paraphilie – Sexuelle Abweichung –



Nicht problematische Paraphilien • Fetischismus = sexuelle Neigung, bei der bestimmte Körperteile od. Gegenstände (z.B. Strümpfe, Wäschestücke), die der begehrten Person gehören, als einzige oder bevorzugte Objekte sexueller Erregung und Befriedigung dienen. • Transvestitismus = das Bedürfnis, z.B. mittels Kleidung, Schminke und Gestik die Rolle des anderen Geschlechts anzunehmen.



Problematische und gefahrvolle Paraphilien • Voyeurismus = das heimliche Beobachten von Nacktheit und sexuellen Handlungen anderer Personen. • Exhibitionismus = krankhafte, auf sexuellen Lustgewinn gerichtete Neigung zur Entblößung der Geschlechtsteile in Gegenwart fremder Personen, meist des anderen Geschlechts. • Frotteurismus = das Reiben des eigenen Körpers an dazu nicht bereiten Personen zwecks sexueller Erregung. •Sexueller Masochismus = sich selbst während sexueller Handlungen mit anderen Leid zufügen oder erniedrigen lassen. •Sexueller Sadismus = den Partner bei sexuellen Handlungen erniedrigen und Leiden gewaltsam zufügen. •Pädophilie = sexuelle Handlungen Erwachsener mit einem Kind unter 14 Jahren. •Sexueller Missbrauch und sexuelle Gewalt = jemanden zu sexuellen Handlungen belästigen und nötigen (z.B. Vergewaltigung, Stalking, Handel). •Zoophilie = sexuelle Handlungen an und mit Tieren.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sexualdelikte und Ausmaß der Partnerschädigung Bei der strafrechtlichen Verfolgung und gerichtlichen Beurteilung der Sexualverbrecher spielt es eine erhebliche l



Rolle, ob die jeweiligen Sexualdelikte ohne Körperkontakt (= Belästigung, Hands-off-Delikt) bzw. mit Körperkontakt (= Übergriff, Hands-on-Delikt) erfolgten: Ausmaß der Partnerschädigung



Sexualdelikt



Art der Partnerbezogenheit



Hands-off-Delikt



Voyeurismus



Zuschauen



Hands-off-Delikt



Exhibitionismus



Genitale zeigen



Hands-on-Delikt



Frotteurismus



Berühren



Hands-on-Delikt



Sexuelle Nötigung



Zudringlichkeit



Hands-on-Delikt



Vergewaltigung



Gewaltanwendung



Hands-on-Delikt



Pädophilie



Vergreifen am wehrlosen Opfer



Hands-on-Delikt



Inzest



Vergreifen am wehrlosen Opfer



Hands-on-Delikt



Gefährlicher Sadismus



Gewaltsame Verletzung bis hin zum Tötungsdelikt



gering



extrem



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Was sagt der Gesetzgeber? Sexualstraftaten nach StGB Als Sexualstraftaten gelten die im l3. Abschnitt des deutschen Strafgesetzbuches (StGB) zusammengefassten Tatbestände gegen die sexuelle Selbstbestimmung. Im Einzelnen sind dort aufgeführt: •Straftaten gegen die sexuelle Freiheit. Dazu zählen sexuelle Nötigung und Vergewaltigung (§ 177, 178 StGB) sowie sexueller Missbrauch eingeschränkt oder nicht einwilligungsfähiger Personen (§ 179, 174a und 174c StGB); •Straftaten als Störung von Verwahrungs- und Abhängigkeitsverhältnissen. Darunter fallen sexueller Missbrauch von Gefangenen, Verwahrten, Kranken und Hilfsbedürftigen in Einrichtungen (§ 174a StGB) sowie sexueller Missbrauch unter Ausnutzung einer Amtsstellung (§ 174b StGB); •Straftaten gegen die ungestörte Entwicklung des Sexuallebens. Dazu zählen sexueller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen unterhalb bestimmter Schutzgrenzen (§ 174, 176,176a, 176b, 180, 182 StGB) sowie das Verbot der Konfrontation mit pornografischen Schriften (§ 184 StGB); •Straftaten gegen die Vermeidung der Belästigung Unbeteiligter. Hierunter fallen Exhibitionismus (§ 183 StGB), Erregung öffentlichen Ärgernisses (§ 183a StGB) sowie Ausübung verbotener Formen der Prostitution (§ 184 StGB); •Straftaten im Sinne der Förderung und Ausnutzung von Prostitution. Dazu gehören die Ausbeutung von Prostituierten (§ 180 StGB) sowie Menschenhandel (§ 180b, 181 StGB) und Zuhälterei (§ 181a StGB).



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Homosexualität = l







griech. homo = gleich.



Liebe von Menschen des gleichen Geschlechts (zwei Frauen oder zwei Männer). Homotropie = Hinordnung auf einen Partner des gleichen Geschlechts:  Sexuelle Ebene = Homo-Sexualität → Geschlechtlichkeit.  Erotische Ebene = Homo-Erotik → sexuelle Vorliebe.  Personale Ebene = Homo-Philie → partnerschaftliche Liebe.



Arten der Homosexualität = Latente Homosexualität = homosexuelle Neigung ist dem Betreffenden nicht bewusst. Entwicklungs-Homosexualität = vorübergehende gleichgeschlechtliche Handlungen in der Pubertät, die später von heterosexuellen Verhaltensweisen abgelöst werden. Hemmungs-Homosexualität = Menschen, die sich vor dem fremden Geschlecht gehemmt fühlen und deshalb homosexuell sind. Neigungs-Homosexualität = echte Homosexualität, d.h. dauernde und entschiedene homosexuelle Ausrichtung. Pseudo-Homosexualität = Menschen, die sich homosexuellen Praktiken hingeben, ohne selbst homosexuell zu empfinden und zu sein. Es geht nicht um die sexuelle Lust, sondern um den materiellen Gewinn (z.B. Strichjunge). Geschieht oft in Notsituationen (Kasernen, Gefängnissen, Krankenhäusern).



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



l



Quelle: Der Fischer-Atlas Sexualität: Fakten – Trends – Zusammenhänge. Frankfurt am Main 2000, S. 22-23.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



• Homosexuelle Prägung ≠ homosexuelle Handlung. • Ethisch wichtig: Der Homosexuelle ist für seine homosexuellen Handlungen genauso verantwortlich wie der Heterosexuelle für seine heterosexuellen Handlungen. • Homosexualität bringt Beeinträchtigungen mit sich: Bereits die Anatomie der menschlichen Geschlechtlichkeit weist auf die Zweigeschlechtlichkeit hin, d.h. homosexuelle Handlungen schließen eine volle geschlechtliche Polarität und die Zeugung von Nachkommenschaft aus. • Von der Schöpfungsordnung und vom Schöpfungsauftrag Gottes an Mann und Frau her kann Homosexualität nicht als eine Heterosexualität gleichwertige sexuelle Prägung angesehen werden, d.h. die volle Geschlechtsgemeinschaft besteht nach der Bibel in der Ehe zwischen Mann und Frau. • In der biblischen Zeit wurde Homosexualität streng verurteilt (z.B. aus dem Volk ausgestoßen weil widernatürlicher Verkehr; Verfolgung und Verurteilung; Diffamierung homosexuell veranlagter Menschen). • Ethisch wichtig: Der homosexuell veranlagte Mensch muss sich bemühen, sich nicht von seiner Sexualität beherrschen zu lassen, sondern sie bewusst humanen (menschlichen) Wertvorstellungen und Zielsetzungen einzuordnen, d.h. die Personenwürde achten und die Person nicht als Mittel zur eigenen Triebbefriedigung missbrauchen und in der Öffentlichkeit keinen Anstoß zu erregen und andere zu verführen. • Ethisch wichtig: Den homosexuell veranlagten Menschen Verständnis entgegenbringen, sie nicht diffamieren und herabsetzen, sondern wie jeden anderen Menschen auch in Verantwortung achten (Personenwürde, Respekt, Toleranz etc.). • Kirche heute: Keine kirchliche Anerkennung als Institution (Ehe) gleichgeschlechtlicher Partner.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Zur Geschichte der Sexualität In der Antike und im Mittelalter waren verbrecherische Handlungen zumeist gleichbedeutend mit sündhaftem Verhalten. Wurde jedoch Sexualverhalten bestraft, dann häufig nur, weil es anderen Menschen schade und weil es von Unglauben zeuge. Religion war bis in die Neuzeit hinein die einflussreichste moralische Macht im privaten wie im öffentlichen Leben. 1. Antike Die antiken Griechen waren noch der Ansicht, dass fast alle ihre Götter ein lebhaftes und vielseitiges Liebesleben hatten. Entsprechend wurden Götter und Göttinnen der Fruchtbarkeit, Schönheit und sexuellen Freuden in besonderen Tempeln und zu besonderen Anlässen mit orgastischen Feierlichkeiten verehrt. Sexuelle Enthaltsamkeit war noch keine moralische Größe. Im antiken Griechenland versinnbildlichte der junge und kraftvolle Gott Eros die Liebe und das sexuelles Verlangen. Je nach Lust und Laune konnte er von Menschen Besitz ergreifen. Jeder Widerstand gegen eine solche Inbesitznahme wäre zwecklos gewesen. Dies betraf auch das homosexuelle Begehren, insbesondere die Päderastie, also die sexuellen Handlungen zwischen einem erwachsenen Mann und einem Jungen oder männlichen Jugendlichen. Die Betonung lag auf dem sexuellen Verlangen, nicht auf seinem Objekt, wie dies auch heute noch in einem griechischen Sprichwort überliefert ist: „Der Gott der Liebe wohnt im Liebenden, nicht im Objekt.“ Eine öffentliche Verfolgung oder Bestrafung abweichender Sexualität ist nicht überliefert. Zwischen dem griechischen und römischen Verständnis von Sexualität gab es kaum Unterschiede. Die griechischen Gottheiten Eros und Aphrodite wurden von den Römern als Amor und Venus verehrt. Homosexualität wurde zwar nicht mehr idealisiert, aber als normal und natürlich angesehen.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



2. Das alte Israel Sitten, Rechte und religiöse Vorstellungen des alten Israel sind im Alten Testament der Bibel sorgfältig dokumentiert – und sie spielen deshalb auch noch heute in einigen religiösen Gruppierungen eine wichtige Rolle. Sexualität dient ausschließlich der Fortpflanzung. Jede abweichende Sexualität, die nicht der Fort-pflanzung diente (d.h. auch die Selbstbefriedigung), stand im Widerspruch zum Willen Gottes, galt als „widernatürlich“, als Sünde und war damit gesetzeswidrig. Homosexualität und sexueller Kontakt mit Tieren (Zoophilie) wurde mit dem Tode bestraft (Levitikus 24,13 und 15). Diese religiös motivierte Intoleranz hatte handfeste politische Hintergründe. Israel war von Völkern umgeben, die zahlreiche Götter und Götzen verehrten und bei denen es nicht unüblich war, vielfältigste Formen sexueller Handlungen zum Bestandteil dieser Verehrung zu machen. Zur Absicherung der monotheis-tischen Religion wie der nationalen Identität wurde die abweichende Sexualität ohne das Ziel der Fortpflanzung dem Götzendienst gleichgesetzt und wie eine schwere religiöse Verfehlung geahndet. Später, etwa zur Lebenszeit Jesu, entwickelten bestimmte extreme religiöse Gemeinschaften, wie die Essener, noch strengere asketische Ideale, die jedoch für die jüdische Kultur in ihrer Gesamtheit zu keiner Zeit kennzeichnend waren.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



3. Die Katholische Kirche Zu Zeiten Jesu entstanden im Römischen Reich zahlreiche asketische religiöse Bewegungen. Einige Wortführer forderten dazu auf, jeglicher sexueller Freude zu entsagen. Sie betrachteten den menschlichen Körper als „unrein“ und verlangten seelenreinigende Enthaltsamkeit und Keuschheit, gelegentlich sogar, den eigenen Körper zu missachten, zu kasteien oder ihn, um der „reinen Seele“ willen, darben zu lassen. Von solchen asketischen Vorstellungen ist in den Überlieferungen zum Wirken Jesu wenig zu finden. Weder rühmte noch verdammte er das sexuelle Begehren. Vielmehr predigte er seinen Zuhörern, insbesondere Außenseitern der Gesellschaft mit Toleranz und Vergebung zu begegnen, und davon nahm er jene nicht aus, die sexueller Vergehen bezichtigt wurden. Erst in den Briefen des Christusnachfolgers und Missionars Paulus an die Römer und Korinther findet sich erneut eine strenge Verurteilung der Homosexualität . Er fordert Enthaltsamkeit und Keuschheit. 3.1. Aurelius Augustinus (354-430) Nach der Auffassung des Bischofs Aurelius Augustinus waren die willentlich nicht zu beeinflussenden Körperreaktionen beim Ge-schlechtsverkehr ein erschreckendes Zeichen für die Versklavung des Fleisches. Sie waren die bittere Konsequenz des Sündenfalls von Adam und Eva. Für ein christliches Leben, mit dem sich die Hoffnung auf Wiedereintritt in das Paradies verband, verlangte Augustinus daher die strikte Unterdrückung sexuellen Begehrens. Auch sexuelles Begehren in der Ehe war mit dem Gebot absoluter Zu-rückhaltung und der strikten Einschränkung auf die Zeugungsfunktion des Ge-schlechtsverkehrs belegt, wollte man sich nicht versündigen. Als das Christentum im Römischen Reich zur offiziellen Religion erklärt wurde, führte die Regierung strikte Gesetze ein, bestimmte Handlungen als heidnische Relikte unter Strafe stellten. Homosexualität und andere Menschen, die von der christlichen Sexualmoral abwichen, wurden als Kapitalverbrecher bezeichnet und öffentlich hingerichtet.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität 3.2. Kirchliche Gerichte Abweichungen von der Moral einschließlich sexueller Ver-fehlungen wurden fast ausnahmslos als Fragen des Glaubens behandelt, die seitens der Kirche verfolgt und verurteilt werden sollten. Entsprechend verlagerte sich dieser Teil der Rechtsprechung zunehmend weg von den weltlichen hin zu kirchlichen Gerichten. Die kirchlichen Gerichte waren zuständig für Vergehen wie Ketzerei, Gotteslästerung, Hexerei sowie sozial und sexuell abweichendes Verhalten. Im Unterschied zu weltlichen Strafen wurden nunmehr Bußen verhängt. Menschen bekannten ihre Sünden, weil sie um ihr Seelenheil fürchteten. 3.3. Bußbücher Die verschiedenen Arten und Härtegrade kirchlicher Bestrafungen wurden in eigens dafür angefertigten Bußbüchern niedergeschrieben. Auf Ver-gewaltigung stand Buße bis zu einem Jahr, auf Ehebruch bis zu sieben Jahren. Masturbation und unbeabsichtigter Orgasmus im Schlaf wurden mit weniger harten Bußen belegt, Homosexualität Verhalten und sexueller Kontakt mit Tieren konnten demgegenüber mit Bußen von 22 Jahren bis lebenslänglich belegt werden. Büßer hatten in weiße Tücher gehüllt, barfuß und unbedeckten Hauptes an der Kirchentür zu erscheinen. Sie mussten eine schwere Kerze tragen und wurden durch das Seitenschiff vor die Gemeinde ge-führt, wo sie öffentlich büßend Schuld eingestanden. 3.4. Thomas von Aquin (1225-1274) Geschlechtlich-keit und Sexualität dienten nur der Zeugung von Kindern, der Vereinigung und der Lust. Daher war jede sexu-elle Handlung, die nicht diesem Ziel diente, „widernatürlich“, das heißt gegen den Willen Gottes gerichtet und sündig.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



4. Neuzeit und die Zeit der Aufklärung Zunehmende Säkularisierung der Rechtsprechung, d.h. die Rechtsprechung wurde immer mehr vom Staate und nicht mehr von der Kirche aus vollzogen. Das Beharren auf sexuelle Anpassung an die „Natur“, wie sie bei Thomas von Aquin zum Ausdruck kommt, also der Glaube an ein sogenanntes Naturrecht, ist noch bis zum heutigen Tage und trotz aller Liberalisierung für die katholische Glaubenslehre von zentraler Bedeutung. Sexuelle Selbstbefriedigung, Geschlechtsverkehr vor der Ehe, homosexueller Geschlechtsverkehr und sexueller Kontakt mit Tieren werden von der Kirche nach wie vor als „unnatürlich“ und sündig angesehen. Künstliche Befruchtung, Sterilisation, Schwanger-schaftsabbruch, Ehescheidungen und die Verhütungsmittel (bis auf die Verhütung auf natürlicher Weise) werden ebenfalls abgelehnt. Erst durch die im 17. Jahrhundert entstehende Aufklärungsbewegung veränder-ten sich allmählich auch die mittelalterlichen Einstellungen über die Sexualität. Sie wurde offener und liberaler.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sexualpädagogische Impulse für die Kirchliche Jugendarbeit Sexualpädagogik als eigenständige Wissenschaft und als Teilbereich der Erziehungswissenschaft ist eine interdisziplinäre Verbundwissenschaft, die Ergebnisse der einschlägigen Disziplinen integriert und im Hinblick auf den Umgang mit Sexualität reflektiert, und zwar Kenntnisse aus Sexualmedizin, Kulturanthropologie, (Entwicklungs)Psychologie, Sexualethik. Religiöse Bildung in Bezug auf Sexualität zielt auf ein Lernen in einem ganzheitlichen Sinne mit Kopf, Herz und Hand. Es geht um ein soziales Lernen und um ein partnerschaftliches dialogisches Miteinander. Intendiert ist ein entwicklungsorientiertes Handeln, das aus Fehler Konsequenzen zieht. Und es geht um den Anspruch der Frohbotschaft an junge Menschen mit dem ethischreligiösen Dreiklang: Gottes-, Nächsten- und Selbstliebe.



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Rahmenbedingungen der Sexualpädagogik innerhalb der Kirchlichen Jugendarbeit KJA geschieht in der Freizeit KJA intendiert die Selbstverwirklichung und solidarische Gemeinschaft KJA ist situiert am Loslösungsprozess von der Familie „Jugendliche lassen ihr Geschlecht nicht zu Hause“ Sexualität ist nicht mehr Thema Nr. 1 bei Jugendlichen Jugendliche suchen zuerst und vor allem ein gelingendes Leben Bei Jugendlichen geht es um echte personale Freundschaften und weniger um nur CyberFreundschaften Mädchen weisen gegenüber Jungen einen Vorsprung in der psychosexuellen Entwicklung auf und sind kompetenter Leider hat die Mehrheit der Jugend über die kirchliche Sexualmoral eine negative Meinung und fühlt sich „Von der Kirche im Stich gelassen“



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sinngehalte von Sexualität Sexualität ist ganzheitlich zu sehen und umfasst die körperliche, leibhaftige, psychische, geistige und soziale Dimension Sexualität als ureigenes Geheimnis des Menschen Erfüllte Sexualität ist ausgerichtet auf und zielt auf Beziehung und Partnerschaft Fünf wichtige Dimension bzgl. Sexualität:  Sexualität verhilft zur Selbst- und Identitätsfindung  Sexualität als Kommunikation der Liebe (Beziehungsaspekt)  Sexualität hat zu tun mit Lebensfreude, Lust und Genuss  Lebensschaffende Sexualität als Fruchtbarkeit  Transzendenzoffenheit der Sexualität



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Biblische Vertiefung der Sexualität I Nichts ist der Bibel ferner als Leibfeindlichkeit und Sexualpessimismus Gott hat Mann und Frau gleichwertig, aber andersartig geschaffen (Gen 1,28) Gott hat Mann und Frau den Auftrag zur Fruchtbarkeit und des Sich-Vermehrens gegeben (Gen 1,28) Diese Schöpfung Gottes von Mann und Frau wird als „gut“ (Gen 1,12), sogar als „sehr gut“ (Gen 1,31) qualifiziert Sexualität als Geschenk Gottes Der Mensch wird die Elterngeneration verlassen, sich von Vater und Mutter lösen und sich vermählen  Sexualität wird als „Erkennen“ (Gen 4,1) verstanden und damit als ganzmenschliche Begegnung, die in schöner Weise als „Ein-Fleisch-Werden“ (Gen 2,23) beschrieben wird



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Biblische Vertiefung der Sexualität II Die Bibel missbilligt Prostitution (Gen 38,6-30), Inzest (Dtn 23,1) und Ehebruch (Ex 20,14), wobei sie patriarchalischen Strukturen verpflichtet ist  Jesus bricht diese auf und legt einen ungewohnt frauenfreundlichen Umgangston an den Tag; er lässt Zärtlichkeit zu (Lk 7,38), verurteilt die Ehebrecherin nicht (Joh 8,11), sondern eröffnet ihr eine neue Lebensperspektive AT und NT lehnen die Homosexualität einhellig ab (Gen 19,1-29; Lev 18,22; 20,13; Röm 1,24-27; 1 Kor 6,9-11; 1 Tim 1,9f.), wobei es sich durchgehend um Verirrungen Heterosexueller handelt und nicht um die Neigungssexualität Jesus hat scharf die Verführungen von Kindern verurteilt und mit dem berühmten Mühlstein (Mt 18,6) in Verbindung gebracht Ehelosigkeit „um des Himmelsreiches willen“ (Mt 19,12)



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Kompetenzorientierte Sexualpädagogik in der KJA Sexualität als Gestaltungsaufgabe Jugendliche nicht mit einem „Sündenkatalog“ oder mit einer „Du-darfst-nicht-Moral“ belasten, sondern sie im Gewissen ansprechen und ihre Einsicht du Verantwortung fördern – weg von einer Verbotsmoral, hin zu einer Beziehungsmoral Schlüsselqualifikationen:  Identitätskompetenz  Einübung der sprachlichen und kommunikativen Kompetenz  Sach- und Inhaltskompetenz  Soziale Kompetenz  Ethische Kompetenz  Interkulturelle und interreligiöse Kompetenz  Medienkompetenz



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sexualpädagogische Leitlinien für die KJA I Vier Voraussetzungen für sexualpädagogische Leitlinien:  Das Handeln beruht auf dem christlichen Menschenbild, wonach jede Person von Gott geschaffen, mit Würde ausgestattet und frei ist  Das Ziel religiöser Bildung und Erziehung im Jugendalter in christlicher Mündigkeit besteht, wozu Selbstbestimmung und Selbstverantwortung gehören  Die Perspektive der KJA besteht darin, Ort der Menschwerdung zu sein und Schutz vor sexualisierter Gewalt und Übergriffen zu bieten, letztlich einem diakonischen Ansatz verpflichtet zu sein  Sexuelle Bildung ist sinnvoll, weil der Umgang mit Sexualität weitgehend in sozialen Prozessen lernbar ist



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Sexualpädagogische Leitlinien für die KJA II Fünf Leitlinien:  Die KJA hat ihr Augenmerk wie bisher auf qualitativ hochwertige erlebnis- und Beziehungsarbeit zu richten  KJA pflegt einen dialogischen Umgang mit Jugendlichen in angemessener Sprache  KJA sensibilisiert für Verantwortung durch die Erarbeitung ethischer Verhaltenskodices: Humanisierung und Kultivierung der Sexualität  Die Leitenden überlegen sich ihre Bereitschaft zur fakultativen Weiterbildung zum Thema des Umgangs mit Sexualität  KJA soll zur Menschwerdung beitragen, die Prävention fördern und Schutz vor sexualisierter Gewalt und Übergriffen bieten



4.4 Aspekte der Jugendsexualität



Offene Fragen Soll sexuelle Bildung in Jugendpastoral freiwillig sein? Wie weit sollen die Eltern einbezogen werden – Aufklärung??? Umgang mit dem Phänomen der Pornografie – Medienkompetenz??? Gefühle über Empfindungen und die Findung der sexuellen Identität??? Liebespaare und sexuelle Handlungen – wegschauen oder intervenieren??? Nulltoleranz bei sexuellen Übergriffen von Leitpersonen gegenüber Schutzbefohlenen???



4.0 Hilfe zur Menschwerdung (Adolf Exeler)
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4.1 Selbstverpflichtung aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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4.2 Einübung in verlangsamte Wahrnehmung (Ästhetische Kompetenz)



Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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4.3 Integration der Sexualität/Partnerschaft, gendergerechte Jugendarbeit
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4.4 Medienkompetenz : Bereichen Film, Internet Chatroom, Digitale Spiele
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4.5 Gruppen- und Gemeinschaftsbildung: Freundschaftsfähigkeit (H. Dörnemann)
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4.6 Einübung der Symbol- und Transzendenzfähigkeit und der Partizipation (Liturgische Bildung/ Vorbereitung von Gottesdiensten, Langer 1995)
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4.7 Arbeit an Gottesbildern im Spiegel der Religionen
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4.8 Sensibilisierung für politische Dimension des Handelns
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Kapitel 5. Aktuelle Chancen der Jugendarbeit – Schritte in die Praxis
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



Quelle: www.jugendkirche.org



Quelle: www.jugendkirche-oberhausen.de
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



Jugend soll in veränderter Zeit Kirche sein Das Kirchengebäude wird ihr zur Gestaltung gegeben



5.1.1 Gründe  Die traditionelle kirchliche Ästhetik ist verbraucht  Das Lebensgefühl Jugendlicher fehlt dort  Jugend nicht als Subjekt der Eigeninitiative  Neues Miteinander der Konfessionen, Religionen und Anders-Glaubenden
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



5.1.2 Konzeption Jugendkirche als Alternative zur „schrecklichen Kirche“ Kirchenraum soll gestaltet werden von uns! Durch Gottesdienste, Events, Workshops, Ausstellung Jugendliche sind mit den Seelsorgern dafür verantwortlich Evangelium soll in die Lebenswelt der Jugendlichen neu übersetzt, eingepflanzt werden Auf Gruppen, Szenen und Außergewöhnliches ausgerichtet Jugend von überall her! Neue Initiative für das Gespräch zwischen Jugendlichen und (Amts-)Kirche



Prof. Dr. Stephan Leimgruber



175



5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



5.1.3 Kluft zwischen Kirchengemeinde und Jugendkultur Pastorale Wahrnehmung: Viele Jugendliche erleben die Pfarrei nicht als den spannenden und lebendigen Ort, an dem sie gerne ihre Freizeit verbringen möchten und wo sie ihre Religiosität ausdrücken können. Problem: Abwesenheit der Jugend in der Kirche. Kirchlichkeit laufe Gefahr, zum Merkmal der Alterskultur zu werden. Milieuverengung der kirchlichen Gemeinde. Kirche ist von Erwachsenen dominiert.  H. Hobelsberger: „Weitgehende Ausgrenzung oder Ghettoisierung von jugendkulturellen Ausdrucksformen in einer weitgehend erwachsenenkulturell geprägten kirchlichen Ästhetik.“ Sind kirchliche und religiöse Angebote spannend?
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



5.1.4 Definition „Jugendkirche“ Jugendkirche (≠ Jugendzentrum) ist der Versuch, zwischen den ästhetischen Ausdrucks- und Darstellungsformen des kirchlichen (gemeindlichen) Christentums und den ästhetischen Ausdrucksformen Jugendlicher zu finden: das kulturelle und ästhetische Schisma zwischen Jugendkultur und kirchlicher Erwachsenenkultur zu überbrücken. Eine Jugendkirche ist keine Eventhalle, sondern ein Ort und ein Raum, wo Jugendliche das, was sie sind, was sie können, was sie bewegt und was sie beschäftigt, in der Weise, wie sie sich darstellen und ausdrücken, unter die Augen Gottes stellen. Beispiele:  Jugendkirche „Tabgah“ in Oberhausen (Bistum Essen)  Jugendkirche „Effate“ der Pfarrei St. Martini in Münster. „Event“ im Trend und „Spaß“:  Events sind Ereignisse, der Versuch, das Außergewöhnliche zu organisieren − Sinn und Bedeutung sind geplant und werden auch so erlebt − kulturelle und ästhetische Ausdrucksformen − durchbrechen und transzendieren einen verregelten Alltag − haben religiöse Funktion − verführen zu Gemeinschaft und Solidarität − Inhalt ist klar umrissen (monothematisch) − Außergewöhnlichkeit des Ereignisses (Kombination von Ort, Personen, Themen) − identitätsstiftend − deren Bedeutung durch Medienpräsenz geschaffen und bestätigt.  Spaß = Lebenselixier, Glücksgefühl − sich frei fühlen und sorgenfrei leben − sich unbeschwert freuen, fröhlich und ausgelassen sein − inmitten Gleichgesinnter sein − persönliche Erfolgserlebnisse haben − wurde früher Glück genannt. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



5.1.5 Ziele der Jugendkirche Ziele der Jugendkirche sind,  dass Jugendlichen und für Jugendarbeit eine Kirche zur Verfügung gestellt wird;  ein Raum nicht vordefiniert und vorstrukturiert ist, sondern in dem Offenheit, Vielfalt, Gestaltbarkeit, Flexibilität und Kreativität gegeben sind.  Es soll ein Raum sein, wo jugendliche auf ihre Weise, mit ihrer Ästhetik, mit ihren Ausdrucksformen auf Kirche und Christentum zugreifen. Das Zur-Verfügung-Stellen einer Kirche ist ein Signal an die Jugendlichen: „Ihr seid uns etwas wert!“  Attraktivitätspotential: feste Vorgaben, außergewöhnliche Nutzung.
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



5.1.6 Zur Programmatik der Jugendkirche: Jugendkirche als Wahlheimat für Jugendliche 



„Aus Kirche könnte man viel mehr machen“ − Zur Programmatik der Jugendkirche → Jugendkirche als Wahlheimat für Jugendliche:



 Niederschwellige Angebote: Jugendliche versuchen heute ihrem Leben Sinn zu geben, indem sie sich dorthin begeben, wo etwas Besonderes zu erleben ist und was die Jugendlichen bewegt. Will Jugendkirche Jugendliche erreichen, dann braucht sie die Möglichkeit des niederschwelligen und punktuellen Kontaktes, um diese Jugendlichen überhaupt erst einmal auf sich aufmerksam zu machen und sie zu interessieren. → Die niederschwelligen Angebote dürfen nicht isoliert dastehen. Jugendkirche darf keine kirchliche Eventagentur werden. Kirche und Christentum zur ästhetischen Aneignung freizugeben und doch als Kirche stimmig, erkennbar und glaubwürdig zu bleiben. Kirche und Christentum jugendkulturell zu verwurzeln und zugleich als kritisch-prophetisches Anderes, größeres, Gegenüber zu verkünden, einen Raum jugendästhetischer Ausdrucksformen abzugrenzen und die Verbindung zur Erwachsenengemeinde und zu den etablierten Formen der Jugendarbeit nicht zu verlieren.  Projekte − das überschaubar und begrenzte Verbindliche: auf Beteiligungsbedürfnisse Jugendlicher eingehen, thematische Auseinandersetzung, soziale Erfahrungen ermöglichen.  Verlässlichkeit und Kontinuität sollen Routine erzeugen, die individuell entlastet und Sicherheit vermittelt. Verlässlichkeit des Raumes, der Personen − wiederkehrende Veranstaltungsformen − Gruppenbildung − Informelles Netzwerk Jugendlicher − Team der Verantwortlichen. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



5.1.7 Religionspädagogische, theologische Leitlinien Diakonische Grundstruktur: Jugend als Bezugsgruppe der Kirche Ohne Rekrutierungsabsichten Symbolisch-ästhetischer Zugang zur Transzendenz Partizipation der Adressaten Erlebnispädagogik Kirchenraum als neue Heimat Konzept der Evangelisierung/Mission
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



5.1.8 Zusammenfassende Thesen:  Jugendkirchen orientieren sich an den Jugendlichen.  Jugendliche haben ein Setting zwischen Kontinuität / Verlässlichkeit und Flexibilität / Niederschwelligkeit.  Jugendkirchen verstehen sich als geistliche Zentren.  Jugendkirchen haben feste Mitarbeiter.  Jugendkirchen haben einen herausragenden Raum.  Jugendkirchen sind nicht für alle da.  Jugendkirchen sind ein Experiment.
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



5.1.9 Fragen  Jugendkirche-Pfarrei-Verhältnis  Konkurrenz oder Ergänzung?  Konsum- und Marktorientierung – selfmade?  Ort der Kunst und Jugendkultur?  Personalgemeinde contra Gemeinde vor Ort?  Findet die große Wanderung statt?
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5.1 Das Experiment „Jugendkirche“



5.1.10 Internet-Adressen www.jugendkirche.org www.jugendkirche-oberhausen.de
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5.2 Jugendkorbinianswallfahrt 15./16. November 2008
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5.3 Sternsingeraktionen
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5.4 Besinnungstagen (Ausbildung in Fürstenried)
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5.5 Firm- und Konfirmandenpastoral
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5.6 Kolping: Migrantenarbeit: Aufgabenhilfe,TOT
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5.7 Sozialpäd. Arbeit mit behinderten und erziehungsschwierigen Jugendlichen
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5.8 „Jugendarbeit in ländlichen Regionen“ (Joachim Faulde u.a. 2006)
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5.9 Schulpastoral: Multireligiöse Schulfeiern, Beratung, Raumgestaltung
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5.10 Ministrantenpastoral



Ministrantendienst Messe Erlebnisse Spaß Spiele Dienst am Altar ActIon GlaubE Nie langweilig GEmeinschaft AbenteueR
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5.10 Ministrantenpastoral



 Literatur: Arbeitshilfen: „Ministranten- und Ministrantinnenpastoral“ (1998) und „Handbuch der Ministrantenpastoral“  Definition:  „Ministrant“ von lat. „ministrare“ = dienen.  Ministrantenpastoral = Heilsdienst der Kirche an, mit und durch junge Menschen; Vorbereitung und Begleitung; ist ein Teil der gesamten Jugendpastoral.  Ministrantenarbeit = die pädagogischen Konkretisierungen; ist ein Teil kirchlicher Jugendarbeit.  SC 10: Liturgie als Quelle und Höhepunkt des kirchlichen Lebens. → Die Aufgabe der Ministranten ist ein wahrhaft liturgischer Dienst.  Der Ministrantendienst (MD) ist sehr oft für Jungen und Mädchen die einzige Verbindung zum gottesdienstlichen Leben der Pfarrgemeinde.
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5.10 Ministrantenpastoral



Gottesdienst der Kirche:  Liturgie − Dialog zwischen Gott und Mensch: In der Liturgie ereignet sich Begegnung zwischen Gott und den Menschen. Das Handeln der Gemeinde ist ein Handeln im Gedächtnis Jesu Christi.  SC 28: „Bei den liturgischen Feiern soll jeder, sei er Liturge oder Gläubiger, in der Ausübung seiner Aufgabe nur das und all das tun, was ihm aus der Natur der Sache und gemäß den liturgischen Regeln zukommt.“ → Doppelte Aufgabe der Ministranten: Sie sind bei den liturgischen Feiern Gottesdiensthelfer und sie vollziehen Dienste an den liturgischen Zeichen und heben damit ihre Bedeutung hervor.
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5.10 Ministrantenpastoral



Ursprung und Entwicklung des Ministrantendienstes: 3. Jh. Akolyth als Klerikerdienst. Der unmittelbare Ursprung des MD steht im Zusammenhang mit der Verbreitung der so genannten Privatmesse im 8. Jh. Wegen der Vielzahl der Priester und der damit verbundenen Häufigkeit der Messfeiern musste mindestens ein Altardiener stellvertretend für die Gemeinde anwesend sein. 13. Jh. Anordnungen, dass nur Kleriker den Dienst am Altar ausüben sollen. In der Praxis konnten diese Forderungen allerdings kaum erfüllt werden. Konzil von Trient ging von Klerikerministranten aus und galt als rechtlich festgeschriebene Voraussetzung für eine gültige Messfeier, sein Fehlen machte die Messe zwar nicht ungültig, aber unerlaubt. CIC 1917 spricht von „minister“, der keine Frau sein darf. 1947 Enzyklika „Mediator Dei“ von Papst Pius XII. spricht erstmals offiziell von Laienministranten, die keine Kleriker sind. Bis in die Zeit des II. Vatikanums blieb der MD Frauen und Mädchen offiziell vorenthalten. Erst seit 1994 dürfen kraft der Taufe Männer und Frauen, Jungen und Mädchen den MD ausüben.
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5.10 Ministrantenpastoral



Aufgaben von Ministranten: Ministranten handeln weder stellvertretend für Kleriker noch an Stelle der Gemeinde. Ihnen kommen eigene Aufgaben zu. Sie assistieren, übernehmen Aufgaben bei liturgischen Zeichenhandlungen. Sie sorgen durch ihre Dienste für einen geordneten und dynamischen Ablauf. Darüber hinaus unterstreichen sie durch ihr Handeln bestimmte Vorgänge und weisen auf Wesentliches hin. Ministrantsein = attraktiv, sichtbare Aufgabe und Platz in der Gemeinde, Wertschätzung durch Pfarrer und Gemeinde. Ministranten dürfen nicht nur als Funktionsträger gesehen werden, sondern primär als Kinder und Jugendliche mit eigenen Wünschen, Ansprüchen und Bedürfnissen. → pastorale Chance!
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5.10 Ministrantenpastoral



Gründe/Motive (intrinsisch und extrinsisch) für die Übernahme des MD:               



Wegen den Eltern. Entscheidung aus positiv erfahrenem Glauben. Faszination vom Bereich des Religiösen, des Gottesdienstes. Bemühung um eine Christusbeziehung. Suche nach Anerkennung in der Gemeinde (anerkannte Rolle, äußere Erkennbarkeit). Anschluss in der Gemeinde bekommen. Dienst in und an der Gemeinde. Unterstützung des Pfarrers. Bewusstsein, als Frau die Kirche mitgestalten zu können. Für manche Jungen sind die Mädchen ein Grund, sich (wieder) stärker mit dem MD zu identifizieren. Verantwortungsgefühl. Gefühl, hinter die Kulissen zu blicken. Suche nach einem intensiveren Verständnis von Liturgie. Möglichkeit zu neuen Erfahrungen: Gemeinschaftserfahrung, gegenseitiges Verstehen. Suche nach sozialen Kontakten. Wunsch nach persönlichem Gewinn. Auch Motive, die nicht bzw. nicht primär religiös sind wie materielle Überlegungen, z.B. Geldgeschenke.
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5.10 Ministrantenpastoral



→ Anfangs vorhandene kurzfristige Motivation in eine langfristige und überdauernde Motivation zu überführen. → Wichtig sind Verstärkungen der Motivation durch Versprechen, Belohnungen, die die Motivation stützen und stärken sollen. → Die Ministranten müssen erfahren, dass ihre Tätigkeit, ihr Denken, ihre Initiativen erwünscht sind und sich lohnen. → MD nicht unbedingt als Vorschule zum Priesterseminar sehen! → Kinder und Jugendliche zu religiöser Mündigkeit führen und sie zu verantwortlichem Mitgestalten in Kirche und Welt befähigen. → Es geht um die Motivation für die Orientierung und Nachfolge Christi. Dies setzt glaubwürdige Vorbilder voraus.
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5.10 Ministrantenpastoral



Ministrantenpastoral = Vorbereitung und Begleitung − Das pastorale Handlungsfeld:  Längerfristige Begleitung junger Menschen durch liturgische Bildung und spirituelle Begleitung.  Nachfolge Jesu Christi eröffnen.  Kein Schulersatz.  Die Ministrantenpastoral sollte eine ganzheitliche Einführung in Sinn und Geist der Liturgie im Blick haben. Es geht nicht nur darum zu lernen, „wie“ der Dienst richtig ausgeübt wird, sondern auch darum, „warum“ etwas getan wird und in welchem Zusammenhang dieses Tun mit der Feier des Gottesdienstes steht. Sinn?  Hinführung zu einem intensiveren Verständnis der Liturgie durch aktive Teilnahme.  Begleitung bei der Suche nach einer persönlichen Christusbeziehung.  Förderung des persönlichen Betens.  Ermutigung zum regelmäßigen Empfang der Sakramente (Eucharistie, Versöhnung).  Vertraut werden mit dem reichen Schatz christlicher Frömmigkeitsformen.  Ministrantenpastoral als Berufungspastoral.  Verbindung von persönlichem Glaubenszeugnis und Dienst in der Gemeinde.
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5.10 Ministrantenpastoral



Ministrantenarbeit als liturgische Bildung und ganzheitliche Begleitung = pädagogische Konkretisierungen des pastoralen Ansatzes:  Ministrantenarbeit als Hinführung zum Verständnis der Liturgie:  Gottesdienst ist Dialog, Beziehungsgeschehen.  Gottesdienst ist ein befreiendes Geschehen.  Gottesdienst ist Feier in Gemeinschaft.  Gottesdienst ist Raum gemeinsamer und persönlicher Gottesbegegnung  Ministrantenarbeit als Befähigung zum MD:  Zum Dienst befähigt werden.  Inhalte der liturgischen Bildung: Gottesdienstformen, Feier der Sakramente, Musik im Gottesdienst, Kirchenjahr, Tagzeitenliturgie, liturgische Bücher, liturgische Geräte etc.  Ministrantenarbeit als kontinuierliche Begleitung junger Menschen:  Altersgemäße liturgische Grundlagenschulung.  Kontinuierliche Begleitung der Ministrantengruppen.  Weiterführen zu anderen Diensten in der Liturgie.  Schulung für Gruppenleiter.  Ministrantenarbeit als ganzheitliche Begleitung, Persönlichkeitsbildung junger Menschen. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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5.10 Ministrantenpastoral



Ziele und Aufgaben der Ministrantenpastoral:  Den Hintergrund der Überlegungen bilden der Synodenbeschluss „Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“ (1975), die „Leitlinien zur Jugendpastoral“ (1991), „Pastoralkonzept kirchlicher Jugendarbeit“ (1987).  Ansatzpunkt aller Überlegungen zu einer Ministrantenpastoral sind die Kinder und Jugendlichen selbst, deren spezifisches Kennzeichen die freiwillige Übernahme eines bestimmten liturgischen Dienstes in der Gemeinde ist.  Diakonie als Grundprinzip der Pastoral.  Der Dienst in der Gemeinde: Die Ministranten sind in doppelter Weise auf Gemeinde bezogen:  Ihr Tun hat seinen „Sitz im Leben“ im Gottesdienst der Gemeinde.  Sie stammen aus der Gemeinde und agieren mit der Gemeinde für die Gemeinde, aber nicht im Sinne des Stellvertreterprinzips, wohl aber im Sinne eines exemplarischen Handelns für alle.
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5.10 Ministrantenpastoral



 Die notwendige liturgisch-fachliche Kompetenz muss eingebettet sein in einen lebendigen Bezug zum gesamten gemeindlichen Leben als Vollzug der Communio in Diakonie, Verkündigung und Liturgie. Eine rein handlungsorientierte Ausbildung für den liturgischen Vollzug, die nicht wirklich im kirchlichen Gemeinschaftsleben rückgebunden ist, läuft Gefahr, in mechanischem Drill zu enden und so das Ideal der participatio actuosa (SC 14), der bewussten und aktiven Teilnahme an der Liturgie, zu verfehlen.  Die liturgischen Feiern sind nicht bloß ein nicht-alltäglicher Sonderraum, sondern gehören wesentlich zum Menschsein dazu. Liturgischer Dienst als freiwilliger und selbstloser Beitrag zur Feier der Gemeinschaft.
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5.10 Ministrantenpastoral



Vom Ministrantendienst zur Ministrantenpastoral: 



Dass der Dienst der Kinder und Jugendlichen nicht bloß als Funktionsträger und damit letztlich als Objekte betrachtet werden dürfen, sondern ganzheitlich als Subjekte.







Der Begriff der Ministrantenpastoral: Pastoral = das gesamte Heilshandeln der Kirche in den drei Grundvollzügen Diakonie, Verkündigung und Liturgie. Diese Grundvollzüge machen die Communio aus. Ursprung und Grund dieses kirchlichen Handelns ist die letztgültige Offenbarung Gottes in Jesus Christus. Analog zur Jugendpastoral ist Ministrantenpastoral der Heilsdienst der Kirche an, mit und durch junge Menschen, die sich freiwillig zum MD entscheiden.







Ministrantenarbeit als Teil der pfarrlichen Jugendseelsorge: Bis zum II. Vatikanum und in den ersten Jahren danach waren Ministranten in der gemeindlichen Jugendseelsorge integriert. Sie hatten das Ziel der liturgischen Ausbildung und christlich-ethischen Orientierung, meist als spezifische „Eliteethik“.







Vom Ministrantendienst zur Ministrantenarbeit (70er Jahren): Es wurden Ministrantenreferate eingerichtet, die zunehmend mit Laien besetzt wurden. 1977 erarbeiteten die deutschen Ministrantenreferate eine Grundsatzerklärung zur Ministrantenarbeit. Werkbücher zur Ministrantenarbeit.







Ministrantenarbeit als Teilbereich der Jugendpastoral: In den 80er Jahren wurde die Ministrantenpastoral ein eigenständiges pastorales Handlungsfeld im Kontext der Jugendpastoral bestimmt. Maßgebliche Schritte dazu waren die Rezeption von „Evangelii nuntiandi“ und dem darin enthaltenen Konzept der „Stufen des Glaubens“ und die Entfaltung der Communio-Ekklesiologie des II. Vatikanums für die Pastoraltheologie. → Das Verständnis von Ministranten als Handlanger des Priesters wurde überwunden.
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5.10 Ministrantenpastoral



Ziele und Aufgaben der Ministrantenpastoral: 



Spezifische pastorale Chancen im Schnittpunkt der Grundvollzüge: Sorge um den Nachwuchs für das Priesteramt. − Dass Kinder und Jugendliche sich aus einer Motivation heraus für den MD entschieden haben, das typischerweise nach der Erstkommunion in einem Alter von 8 oder 9 Jahren geschieht. − Neugierde auf den Altardienst. − Liturgische Bildung darf nie Selbstzweck sein, sondern muss im Kontext der Erfahrung von Gemeinschaft der Ministranten untereinander auch katechetische und mystagogische Elemente integrieren. − In der Liturgie wird der Glaube gefeiert und damit vertieft. − Notwendiger Ansatz bei den lebensweltlichen Erfahrungen der Kinder und Jugendlichen.







Aufgaben der Ministrantenpastoral: Das primäre Ziel heutiger Ministrantenpastoral ist, die Kinder und Jugendlichen zur aktiven Mitgestaltung von Gemeinde, Kirche und Welt zu befähigen und dies durch die Übernahme von Verantwortung einzuüben. 



Teilziele: liturgische Bildung − Symbolkatechese − mystagogische Einführung in den MD und seine Bedeutung − Thematisierung von Glaubensleben in unterschiedlichen Formen − Einübung in die Übernahme von Verantwortung − Erfahrung und Reflexion von Gemeinschaft − Hinführung zu anderen liturgischen Diensten.







Standards: Personales Angebot − Räumliches Angebot − notwendige liturgische, spirituelle, soziale und pädagogische Qualifikation − abgestufte Ausbildungsangebote für Ministranten, Gruppenleiter, Verantwortliche und Seelsorger − Bereitstellung finanzieller und personeller Ressourcen.



Prof. Dr. Stephan Leimgruber



204



5.10 Ministrantenpastoral



Ministrantenpastoral auf verschiedenen Ebenen kirchlichen Lebens:  



  



  



Frage nach zur Verfügung stehenden personellen und finanziellen Ressourcen. Gemeinde: Da der Dienst von Ministranten zu allererst ein auf den Gottesdienst der Gemeinde bezogener Dienst ist, trägt die Gemeinde als ganze Verantwortung für diesen Dienst sowie für die Gewinnung, Schulung und Begleitung der Ministranten. Dekanat. Diözese: Verantwortung liegt beim Ortsbischof, die dieser oftmals an den Diözesanjugendseelsorger delegiert. Bischofskonferenz: Bundesebene. Bei der bischöflichen Arbeitsstelle existiert ein „Referat für Liturgie und Ministranten“. Priorität haben die Unterstützung und Weiterentwicklung der Ministrantenpastoral in den Diözesen durch Fort- und Weiterbildung. Ministrantenreferat: Einrichtung einer vollen Referentenstelle, die ganz bzw. nahezu ausschließlich auf die Ministrantenpastoral ausgerichtet ist. Referat religiöse Bildung mit Schwerpunkt Ministranten. Internationale Ebene: Auf internationaler Ebene gibt es mit dem 1960 in Altenberg bei Köln gegründeten „Coetus Internationalis Ministrantium“ (CIM) einen Zusammenschluss von Verantwortlichen für die Ministrantenpastoral aus den europäischen Ländern. Die Zielgruppe des CIM sind aber nicht die Ministranten, sondern seine Mitglieder, die für die Bildungsarbeit der Ministranten auf diözesaner und/oder nationaler Ebene beauftragt sind. Erfahrungsaustausch, jährliche Generalversammlungen und Studientagungen, alle fünf Jahre von dem CIM durchgeführte Romwallfahrt für Ministranten, Publikationen.
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5.10 Ministrantenpastoral



Internetadressen  www.ministranten.org  Erzdiözese München und Freising  www.eja-muenchen.de  Fachreferat Ministrantenarbeit und religiöse Bildung des Erzbischöflichen Jugendamtes München und Freising
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5.11 Vorbereitung von Weltjugendtagen
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5.13 Die medial religiöse Sozialisation und Identitätsfindung



Die medial religiöse Sozialisation und Identitätsfindung - Fernsehen und Internet –
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5.13 Die medial religiöse Sozialisation und Identitätsfindung



5.13.1 Das „religiöse Feld“ wandelt und weitet sich Im Zeitalter der Postmoderne lässt sich feststellen: Das „religiöse Feld“ wandelt und weitet sich hinsichtlich religiöser Weltanschauung und Kirchenbindung. Heute gilt nicht mehr: „Je moderner, umso säkularer“, sondern: „Je moderner, umso religiositätsproduktiver“. Die Medien – v.a. das Fernsehen und das Internet – haben einen nachhaltigen Einfluss auf den Paradigmenwechsel des Religiösen und machen aus dem „religiösen Feld“ ein weltumspannendes Netz. In diesem großen, globalen „religiösem Feld“ kann Religiosität als Spur gefunden werden. Das dort gefundene Religioide kann für den einzelnen Menschen eine funktional-religiöse, analog-religiöse oder speziell-religiöse Funktion haben. Der Mensch sucht und findet seine befriedigende Antwort(en) auf seine Religiosität nicht mehr ausschließlich in den traditionellen Kirchen, sondern tut dies in anderen, säkularen (weltlichen) Lebensbereichen. Diese säkularen Lebensbereiche – potenziell religiös seiend und religiöse Spuren aufweisend im anwesend abwesenden und abwesend anwesenden Sinne – übernehmen Funktionen, die früher die Religion geleistet hat. Dadurch können diese Bereiche durchaus religiöse Erlebnisse/Erfahrungen ermöglichen – Religiosität findet sich in all diesen Bereichen im Modus potentialis, und zwar im triadischen Sinne: Sie können funktionale, analoge bzw. spezielle Religiosität auslösen und anregen. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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5.13 Die medial religiöse Sozialisation und Identitätsfindung



5.13.2 Religiöse Spuren im Fernsehen  Menschen leben in einer Welt der „bad news“. Tagtäglich informieren Nachrichtensendungen über Katastrophen aus der ganzen Welt.  Andrzej Szczypiorski: „Die Welt am Bildschirm, die doch nur scheinbar existiert, in der man nur scheinbar leidet und stirbt, macht unser Mitleid und unseren Protest gegen das Übel in der Welt auch nur scheinbar.“  Wie gehen Menschen mit der Reizüberflutung dieser „bad news“ um? Führt sie zu Aggressionen? Inzwischen haben Menschen gelernt, in einer Welt der „bad news“ zu leben.  These: Das Böse hat seine transzendenzverweisende Dimension verloren.  Im Fernsehen wird fast nie eine Theodizeefrage gestellt. Alle Schuld/Ursache von Unglück liegt beim Menschen. Oft wird zu schnell ein Schuldiger bestimmt, auf den sich dann der Volkszorn richtet. Das Medium Fernsehen bietet leider keine ausführliche Auseinandersetzungen über Fragen nach Gott, Dreifaltigkeit, Theodizee, Jesus Christus etc. Der Fernsehkonsument verlangt meist schnelle Antworten und Lösungen auf derartige Fragen und Probleme.  Im Fernsehen scheint alles möglich zu sein: Film und Fernsehen werden zu Propheten der nahen Zukunft, z.B. gibt es andere Welten und andere Götter, Sternentore (durch sie erreichen Menschen andere Welten), Menschen spielen Gott und klonen Menschen (vgl. „Der dritte Zwillling“ von Ken Follet) etc.  These: Das Fernsehen macht alles möglich. Diese Erfahrung wirkt religiositätsproduktiv. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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5.13 Die medial religiöse Sozialisation und Identitätsfindung



Beispiele: 1. Talkshows In Talkshows (z.B. „Vera am Mittag“, „Andreas Türck“) diskutieren, streiten, versöhnen, lieben sich Menschen. Die Themen, worüber gesprochen wird, sind selten religiöse (außer bei „Fliege“). Aber die Rituale, die in Talkshows vollzogen werden, können als religioid bezeichnet werden: 



Applaus als „Quasi-Amen“,







jeder Auftritt eines Gastes hat ein „kultisches bzw. mythisches und mystisches Moment“,







in einer „liturgischen Sprache“ könnte man sagen: „Aller Augen warten auf dich...“







Antworten als eine Art „Bekenntnis der Reue“: „Ja, ich habe einen Fehler begangen („gesündigt“) und ich will es nicht mehr tun.“  These: Talkshows haben Parallelen zu liturgischen Elementen.
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5.13 Die medial religiöse Sozialisation und Identitätsfindung



Beispiele: 2. Science-Fiction-Filme/-Serien Autoren und Regisseure orientieren sich an den transzendenten Sehnsüchten, Vorstellungen und Visionen der Menschheit. Welches religiöse Bedürfnis auch existieren mag, in Science-Fiction-Filmen/-Serien werden (fast) alle Wünsche erfüllt. Was herkömmliche Religionen nicht zu leisten vermögen: einfache Antworten zu geben – die neuen fiktiven Modelle sind in der Lage, diese einfachen Antworten zu liefern; dabei handelt es sich nicht um komplexe theologische Systeme, sondern um simple Erklärungsmodelle von Gut und Böse. Beispiele: Akte X (Leitmotiv: „The true is out there“ – irgendwo da draußen ist die Wahrheit), Star Wars (Georg Lukas hat christlich-archaische Vorstellungen einfließen lassen. Anklänge: Suche nach dem Hl. Gral. Anhänger der Jedi-Ritter als Ordensgemeinschaft), Raumschiff Enterprise (Erlöserwesen).  These: Science-Fiction-Filme/-Serien sind auf religiöse Themen und religioide Elemente angewiesen.
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5.13 Die medial religiöse Sozialisation und Identitätsfindung



Deutungen Wer bin ich? Der Zuschauer kann sich selbst an den Menschen im Fernsehen messen, er kann sich von ihnen distanzieren oder sich mit ihnen identifizieren. Alle diese Funktionen können religiöse Funktionen sein, muss aber nicht sein, denn das Fernsehen entzieht sich einer solchen Definition, weil es allein beim Konsumenten liegt, in welchem Sinnhorizont er das Geschaute einordnet, ob er für sich einen religiösen Nutzen daraus zieht. Das Medium Fernsehen selbst kann nicht zum Schöpfer neuer Religionen werden, vielmehr wird es zum Vermittler neuer Ideen, Anschauungen, Haltungen. Drei religiösen Funktionen:  funktional-religiöse Funktion: Als unreflektierte Transzendenzerlebnisse und -ereignisse können alle Erfahrungen als „Communio“ gewertet werden. Fernsehen hat v.a. die Eigenschaft, gemeinschaftsstiftend zu wirken.  analog-religiöse Funktion: mediale Diskussionen über diverse Themen, hierzu werden als Deutungsrahmen historische und religiöse Bezüge angeboten.  speziell-religiöse Funktion: speziell-religiöse religionsspezifische Ereignisse und Inhalte werden thematisiert, Übertragungen von z.B. katholischen oder evangelischen Gottesdiensten.
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5.13 Die medial religiöse Sozialisation und Identitätsfindung



5.13.3 Religiöse Spuren im Internet  Das Internet – eine neue Welt, ein eigener Kosmos mit zahlreichen (ungeahnten) Möglichkeiten, ein globales Netz, in dem sich viele Mythen ranken, die religioide und religiöse Dimensionen anklingen lassen.  Versteht man unter einem Mythos eine narrative Form der Antwort auf die religiösen Fragen von Menschen nach Sinn, kann man in den Mythen v.a. analog-religiöse Dimensionen finden. Beispiele solcher Mythen:  Mythos: absolute Freiheit,  Mythos: weltweite Gemeinschaft,  Mythos: Weltwissen,  Mythos: virtuelle Identität,  Mythos: Cyber-Religion.
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5.13 Die medial religiöse Sozialisation und Identitätsfindung



Prinzip Vernetzung  Das „Vernetzungsprinzip“ als die eigentliche Herausforderung für christliche Kirchen: Das „Netz“ ist eine alte Metapher der christlichen Überlieferung und meint die Ausbreitung des christlichen Glaubens als ein Prinzip der Vernetzung, die auf Bildung von Communio durch Kommunikation, auf eine Gemeinschaft in der Gesellschaft zielt.  Das Internet als Medium bietet eine solche Möglichkeit der kommunikativ-kommunalen Vernetzung.  Es ist ein Ort, an dem religiöse und weltanschauliche Vorstellungen und Erfahrungen diskutiert und vermittelt werden.  Religion, Religiosität und Glaube werden im immateriellen Raum des Internets für jeden Menschen zu einem „Baukasten“, aus dessen Elementen durch Kombination die je eigene Religion konstruiert werden kann.  Dadurch gewinnt das Internet eine enorme gesellschaftstransformierende Kraft und hat verschiedene Dimensionen:  ideologische Dimension,  rituelle Dimension,  religiöse Dimension,  intellektuelle Dimension,  soziale Dimension. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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Nach Franz-Xaver Kaufmann hat das Internet folgende religiöse Funktionen:  Das Internet widmet sich Affektbindungen und Angstbewältigung,  Das Internet hilft bei Entscheidungen und bietet Orientierung,  Das Internet leistet seinen Beitrag der Verarbeitung von Kontingenzerfahrung,  Das Internet ist gemeinschaftsbildend und bietet soziale Integration,  Das Internet trägt zur Kosmisierung der Welt bei,  Das Internet ist eine Plattform von Widerstand und Protest gegen einen als ungerecht oder unmoralisch erfahrenen Gesellschaftszustand
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Beispiele 1. Netiquette – Der Cyberkodex, oder: Das Internet hilft bei Entscheidungen und bietet Orientierung 



Richtiges Verhalten will gelernt sein. Rufe nach Ordnung und Regeln werden lauter. Analog zur realen Welt finden sich auch für das Internet Verhaltens- und Normenkataloge für Internetnutzer in Anlehnung an die Zehn Gebote – die „Netiquette“ (zusammengesetztes Wort aus „Net“ [Internet] und „Etiquette“ [Verhalten]).



2. Leben in realer Virtualität, oder: Affektbindung, Angstbewältigung und Orientierung im Leben 



Der chilenische Student Enrique Piraces zog sich acht Monate ins Netz zurück. „Ich weiß, dass alles, was ich brauche, im Netz ist.“ Alles Lebensnotwendige kommt aus dem Netz: Essen, Trinken, Studieren und Arbeiten ist über das Internet möglich. Enrique Piraces konnte Besuch empfangen, so konnte ihm Essen/Trinken überreicht werden). Die Entscheidung, ob und wie sich Internetnutzer informieren, ob sie konsumieren oder kommunizieren, wird von diesen selbst abgewogen. Somit kann jeder seine realen und virtuellen Lebensverhältnisse koordinieren und sich diese einteilen.



3. Hilfe zur Selbsthilfe von Onlinesüchtigen, oder: Das Internet ist gemeinschaftsbildend, bietet soziale Integration und Orientierung 



Hilfesuchende können über ihre Probleme reden. Dadurch wird Gemeinschaft gestiftet. Suchende, Sehnsüchtige und Süchtige sprechen einander Mut und Kraft zu und helfen einander, mit diesem Problem umzugehen.
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4. Gegenwelten: Von Magiern, Elfen, Dunkelfeen und Trollen, oder: Das Internet ist gemeinschaftsbildend, bietet soziale Integration und trägt zur Kosmisierung der Welt bei 



Internet-Spiele: Ungeachtet von sozialem Umfeld, Hautfarbe, Rasse, Geschlecht, Religion usw. können die Menschen miteinander und gegeneinander spielen und kommunizieren. Jeder ist so angenommen, wie er ist.



5. Wenn die Realität zum Problem wird, oder: Das Internet leistet seinen Beitrag der Verarbeitung von Kontingenzerfahrung und widmet sich Affektbindung und Angstbewältigung 



In der realen Welt sprechen Menschen über gewisse Tabuthemen wie Tod, Sexualität oder aber auch über Gott ungern miteinander. Das Internet bricht diese Tabuthemen auf und bietet Menschen mit Sorgen und Nöten eine Plattform, (anonym) darüber zu sprechen.



6. Cyber-Church, oder: Das Internet ist gemeinschaftsbildend, bietet soziale Integration 



Auch die diversen Religionsgemeinschaften bzw. Kirchen nutzen die Möglichkeit des Internets. Die christlichen Anbieter setzen v.a. auf Portal- und Informationsseiten und ihre seelsorgerliche Kompetenz (z.B. www.kathkirche.de, www.ekd.de). Das ökumenische Web-Angebot der Evangelischen und Katholischen Kirche „www.seelsorge.net“ bietet hilfesuchenden Neticens Antworten und Ratschläge auf ihre Fragen. Mittlerweile gibt es zahlreiche Webseiten von christlichen Einzelpersonen, kirchlichen Gruppen und von Gemeinden, von Werken und Diözesen, Nationalkirchen und Weltkirchenbünden: www.or.ru (russisch-orthodoxe Kirche), www.vatican.va, www.hagalil.com (für Juden), www.buddhanetz.de (für Buddhisten aus Deutschland). Im Vergleich zu anderen Angeboten im Internet scheinen die Religionsgemeinschaften erst am Anfang der Möglichkeiten einer Nutzung des Internets zu stehen. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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Deutungen Religiöse Funktionen und Dimensionen des Internet:  funktional-religiöse Funktion: Mit dem Internet erobern User ein neues Gebiet der Freiheit: Die „Flucht“ aus der Realität wird zum Trip. Durch solche „Alltagsfluchten“ der gewohnten Kommunikationsprozesse kann u.U. auch die Realität wieder anders genossen werden.  analog-religiöse Funktion: Die eigene Lebenswirklichkeit und -welt scheint stets durch die Öffentlichkeit des Internets in Frage gestellt. Im selben Maße steigt mit dieser Erfahrung auch der Drang und ein Bedürfnis nach spiritueller und mystischer Selbstgestaltung und Verantwortlichkeit. Substanzielle Transzendenzerfahrungen im spielerischen Rausch in virtuellen Welten sind ebenso möglich wie das persönliche Bekenntnis zu einer höheren Macht.  speziell-religiöse Funktion: Beschreibt man die Möglichkeiten des Einzelnen im Internet, so fallen oft Attribute wie unendlich, unbegrenzt, allgegenwärtig oder allmächtig. Insofern ist das Internet als unendlicher und immaterieller Raum auch eine neue technische Form eines menschengemachten Gottes, die es dem Einzelnen ermöglicht, sein Leben selbst in die Hand zu nehmen. Religion, Religiosität und Glaube können als breites und weit verzweigtes Element der „Cyber“-Welt erfahren werden. Neue „religiöse Formate“ gewinnen an Bedeutung und sind zugleich Ausdruck der religiösen Bedürfnisse der Internet-Nutzer. Prof. Dr. Stephan Leimgruber
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6. Ausblick
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